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Nein, diesen Text hat keine Maschine geschrieben. Ein Mensch 
hat hier Buchstabe für Buchstabe in die Tastatur getippt – 
aber wer weiß, wie lange das noch nötig ist. Die vergangenen 
Wochen haben dem Thema „Künstliche Intelligenz“ (KI) einen 
immensen Auftrieb gegeben, ausgelöst durch die Möglichkeit 
der freien Nutzung des Chats von openai.com. 

Sie wollen eine Kostprobe? Dann blättern Sie gleich weiter auf 
S. 35 dieses Magazins. Wir haben der KI drei Aufgaben ge-
stellt: Wie kann man bestmöglich Karriere machen? Schreibe
einen Dialog zwischen Franz von Assisi und Adam Smith zu
den Themen Kapitalismus, soziale Gerechtigkeit, Armut und
Gleichheit! Wie kann das Gebet eine Führungskraft unterstüt-
zen? Das Niveau der drei Texte hat uns positiv überrascht.

KI als Machtfaktor

Wir haben noch keine Ahnung, wie viele Lebensbereiche die 
KI erfassen wird. Hausarbeiten von Studenten werden keine 
sinnvolle Aufgabe mehr sein, weil ein Computer sie in Sekun-
den verfassen kann. KI kann eigenständig Bücher schreiben, 
Grafiken entwickeln und ganze Filme produzieren. In sozialen 
Medien mischen noch mehr sogenannte Bots mit und beein-
flussen Diskussionen. KI wird zum Machtfaktor: Wer über die 
besten Maschinen verfügt, nimmt den stärksten Einfluss. 

Schöne neue Welt? Vielleicht. Jedenfalls ist es der nächste 
weltverändernde Sprung nach der Erfindung des Internets. 
Damit einher geht manches Unbehagen, weil immer mehr 
Verantwortung an Maschinen übertragen wird. Auch hängt 
das Weltbild der KI sehr davon ab, mit welchen Daten man sie 
gefüttert hat. 

Segen und Fluch

Wie beim Internet liegen bei KI Segen und Fluch nahe bei-
einander. Entdecken wir deshalb die Chancen und bleiben 
dennoch kritisch, damit am Ende nicht Rechner wichtige 
Entscheidungen für uns treffen und über unsere Werte und 
Glaubensüberzeugungen bestimmen.

+
Gedanken von
Marcus Mockler,
Chefredakteur  
„faktor c“

faktor c ist eine Initiative von
Christen in der Wirtschaft 

Menschen begegnen einander, unterstützen sich gegenseitig, 
werden inspiriert und finden Orientierung – damit Leben in 
den Herausforderungen der Wirtschaft gelingen kann.
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Weniger ist mehr.  
Sehr viel weniger  
ist Minimalismus.  
Hilft der in der  
Wirtschaftskrise?

→ S. 6
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Herr Becker, Sie haben im vergangenen 
Jahr allein auf Facebook 150 Millionen 
Menschen mit Ihrem Thema Minimalismus 
erreicht, zwei Prozent der Weltbevölkerung. 
Worauf führen Sie das Interesse zurück?
Zum einen, weil wir einfach alle zu viel 
Kram besitzen. Die Leute spüren das und 
leiden darunter in ihren vollgestopften 
Wohnungen. Sie fühlen, dass es einen an-
deren Weg geben muss. Zum anderen, weil 
viele Menschen die Ideen und Gedanken in 
sozialen Netzwerken teilen. Wer zum Mini-
malismus gefunden hat, findet darin so viel 
Frieden und so viele Chancen, dass er das 
anderen gerne mitteilen will. 

In einem Satz: Was ist ein Minimalist?
An der Oberfläche bedeutet es, nur die Din-
ge zu besitzen, die man wirklich braucht. 
Eine tiefere Definition sagt: Minimalismus 
ist die zielgerichtete Förderung der Dinge, 
die für uns den größten Wert haben – in-
dem wir alles beseitigen, was uns davon 
ablenkt. Dadurch bekomme ich mehr Ener-
gie für das, was wirklich wichtig ist. Und es 
geht dabei nicht nur um materiellen Besitz.

Das Problem sind aus Ihrer Sicht nicht nur 
die vielen Gegenstände, sondern auch 
die vielen Ablenkungen, etwa durch das 
Smartphone. Haben wir heute unseren Fo-
kus verloren?  Wie sieht die Therapie aus?
Ja, Technologie ist in unserer Gesellschaft 
zu einer großen Ablenkungsquelle gewor-
den. Das ist nicht neu, das hat man schon 
bei der Einführung des Fernsehers beklagt, 
aber es ist stärker denn je. Auch Geld und 
Besitz können uns ablenken. Die Therapie: 
Wir müssen uns völlig klar werden, was im 
Leben wirklich wichtig ist. Und dann müs-
sen wir jeden Tag hart daran arbeiten, die 
Dinge zu überwinden, die uns davon ablen-
ken wollen. Als Christ würde ich natürlich 
sagen, dass Jesus Christus am allerwich-
tigsten ist. Aber selbst das wirkt sich in im 
Leben unterschiedlicher Christen ganz ver-
schieden aus. Bei einem Pfarrer ist es ganz 
anders als bei einem Geschäftsführer.

+
Minimalismus ist das Gegenprogramm zu Kaufen, Kaufen, 
Kaufen. Der US-Amerikaner Joshua Becker, ein ehemaliger 
Gemeindepastor, hat das Thema 2008 entdeckt und schiebt 
es seitdem durch Blogbeiträge, Bücher und Seminare, welt-
weit an. Im Gespräch mit faktor-c-Chefredakteur Marcus 
Mockler antwortet Becker auf die Frage, was Minimalismus 
mit dem christlichen Glauben zu tun hat: „Alles“.  

→ 
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Einfach  
weniger 
besitzen
Exklusiv-Interview mit dem 
Motor der Minimalismus-
bewegung Joshua Becker



Joshua Becker, Jahrgang 1974, ist US-Amerikaner und 
ehemaliger Gemeindepastor. 2008 entdeckte er den 
Minimalismus für sich. Er begann, über das Thema 
zu publizieren. Heute gehört er zu den weltweit be-
kanntesten Förderern der Minimalismus-Bewegung. 
Becker wohnt mit seiner Frau und zwei Kindern im 
US-Bundesstaat Arizona. Am 19. April erscheint sein 
Buch „Die Kraft des Seinlassens“ im Bonifatius-Verlag 
(Paderborn) auf deutsch. 

www.becomingminimalist.com (engl.)
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suche deshalb einen Raum aus, in dem es 
leicht ist. Vielleicht ist es das Auto, wo wir 
viel Zeit verbringen und das wir von un-
nützem Zeug befreien können. Trage raus, 
was du nicht brauchst. In wenigen Stunden 
kannst du ein völlig neues Lebensgefühl 
herstellen. Das motiviert uns, in den nächs-
ten Raum zu gehen oder uns an die Garage 
zu machen.

Aufräumexpertin Marie Kondō fragt bei 
Dingen, die wir behalten wollen: „Lösen 
sie Freude in uns aus?“ Nach Ihrer Ansicht 
sollten wir aber besser fragen „Fördert es 
ein Ziel?“ Warum ist Ihre Frage besser?
Weil die meisten Menschen ja Dinge genau 
deshalb kaufen, weil das in ihnen Freude 
auslöst. Die Frage von Marie Kondō ist auch 
ein bisschen selbstbezogen, egoistisch. Als 
Nachfolger von Jesus Christus sollen wir 
selbstlos sein und anderen dienen. Des-
wegen sollte die Frage nicht sein, ob ich die 
Dinge behalte, die mich glücklich machen, 
sondern ob ich die Dinge behalte, die mir 
helfen, die Person zu werden, die Gott nach 
besten Kräften dient.

Was die Wirtschaft braucht
Mancher Unternehmer hat Angst: Wenn 
der Minimalismus wächst, schrumpft die 
Wirtschaft. Eine berechtigte Sorge? 
Minimalismus bedeutet nicht, dass wir auf-
hören, Geld auszugeben. Er bedeutet, Geld 
für andere Sachen auszugeben. Die Wirt-
schaft muss sich dann natürlich wandeln. 
Weg davon, dass Menschen Dinge kaufen, 
die sie nicht brauchen. Die Leute kaufen 
auch weiterhin materielle Dinge, aber viel-
leicht von höherer Qualität oder von einem 
besseren Nutzen. Auch Dienstleistungen 
gewinnen an Bedeutung oder Reisen oder 
Geld für soziale Organisationen. 

Als Unternehmer  
anderen dienen
Taugt Minimalismus für Führungskräfte?
Sie müssen das erst mal für sich persönlich 
entdecken und in ihrem Leben anwenden. 
Da geht es um Fragen wie: Wer bin ich als 
Person und was sind meine Werte? Wie 
definiere ich Erfolg? Das Ziel eines Unter-
nehmens sollte sein, anderen Menschen 
zu helfen und ihnen zu dienen. Dieses Ziel 
bringt ein Unternehmen hervor, auf das 
wir stolz sein können. Dazu muss man 
vielleicht kein Minimalist sein, aber diese 
Fokussierung ist dem Minimalismus schon 
sehr nahe.

Ist Minimalismus eine sinnvolle Reaktion 
auf Inflation und Wirtschaftskrise? 
Ja. Ich habe den Minimalismus 2008 
entdeckt, als wir in den USA eine leichte 
Rezession hatten. Wirtschaftliche Wir-
ren sind eine großartige Zeit, um in den 
Minimalismus einzusteigen. Es gibt ja auch 
die Gegenreaktion der Hamsterkäufe, aus 
Angst vor einer ungewissen Zukunft. Viel 
besser ist es aber, zu entdecken, wie wenig 
ich tatsächlich brauche, um gut zu leben. 
Dann höre ich auf, Geld für Dinge zu ver-
schwenden.

„Fange klein an, aber fange an“
Wie steigt man am besten in einen mini-
malistischen Lebensstil ein? 
Meine wichtigste Regel: Fange klein an, 
aber fange an. Viele machen den Fehler, 
dass sie auf dem Dachboden oder im Keller 
mit dem Entrümpeln beginnen. Und dort 
fragt man sich zum Beispiel: Wie kann ich 
mich von den Fotoalben trennen? Da sind 
sehr harte Entscheidungen zu treffen. Ich 
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Eine Wirtschaft, die komplett davon lebt, 
Menschen davon zu überzeugen, Dinge zu 
kaufen, die sie nicht brauchen, kann ohne-
hin nicht überleben. Am Ende fällt so eine 
Wirtschaft von der Klippe. Uns werden die 
Ressourcen ausgehen. 

Was ist denn für Sie wirklich wichtig?
Drei Dinge. Erstens möchte ich der best-
mögliche Nachfolger Gottes sein, der ich 
sein kann. Zweitens möchte ich meine Fa-
milie lieben, meine Beziehungen pflegen, 
zuerst die zu meiner Frau und zu meinen 
Kindern. Drittens möchte ich den größt-
möglichen Einfluss auf diese Welt ausüben, 
den ich in meiner Lebenszeit ausüben 
kann.

Was am Lebensende zählt
Sie sagen in Ihren Büchern: „Niemand 
wird bei unserer Beerdigung unsere teure 
Couch oder unsere edlen Schuhe loben“. 
Was zählt am Ende unseres Lebens? 
Es wird zählen, was wir in ihrem Leben 
zum Besseren verändert haben. Haben wir 
geliebt? Waren wir Vorbilder? Wie sehr wir 
geliebt haben, wird viel wichtiger sein, als 
was wir gekauft haben.

Wie hängen Dienen und Glück zusammen?
Alle Studien, die es zu diesem Thema gibt, 
sagen: Wer anderen hilft, wer ehrenamtlich 
arbeitet, wer spendet, wer großzügig ist, 
wer anderen dient – der erreicht das Ende 
seines Lebens mit einem höheren Niveau 
von Zufriedenheit, von Sinn und Erfüllung 
und Wohlbefinden. Ich habe gelernt: Die 
Wissenschaft holt immer wieder die Bibel 
ein. Denn das ist total nachvollziehbar, weil 
uns Gott so geschaffen hat, damit wir etwas 
für andere Menschen bedeuten. Es gibt 
eine voll sinnvollere Art zu arbeiten, als 
nur Dollars zu verdienen.

Sie haben einen Master in Theologie. Was 
hat Minimalismus mit dem christlichen 
Glauben zu tun? 
Alles. Jesus sagt an so vielen Stellen, dass 
wir unseren Besitz loslassen sollen, dass 
wir uns den Armen zuwenden sollen, dass 
wir Schätze im Himmel sammeln sollen, 
dass es im Leben nicht um Materielles geht. 
Er erzählt vom dem reichen Narren, der die 

→ 

Quelle: ©utopia.de

Minimalismus – Top oder Flop?

Ich miste regelmäßig aus, 
aber als Minimalist  

würde ich mich (noch)  
nicht bezeichnen.

 
Weniger ist mehr! 
Minimalismus ist meine 
Lebenseinstellung.

 
Gute Idee!  
Vielleicht probiere ich 
eine der Methoden 
bald mal aus. 

Minimalismus hin oder her –  
ich brauche einfach (fast) alles, 
was ich besitze. 
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größere Scheune baut und dafür getadelt 
wird. Die Verbindung zum Minimalismus 
findet sich überall. Jesus lädt uns ein, weni-
ger zu besitzen. Johannes der Täufer wurde 
gefragt, wie man sich auf das Reich Gottes 
vorbereiten kann, und er sagte: Wer zwei 
Hemden hat, gebe dem eines, der keines hat 
(Lk 3,11). Es gehört also zur Vorbereitung 
auf den Messias, sich von Besitz zu trennen. 

Ich bin ja durch eine Nachbarin zum Mi-
nimalismus gekommen, sie war meines 
Wissens keine Christin. Ich hatte von den 
Predigten aus meiner Heimatgemeinde mit-
genommen, dass Jesus will, dass wir alles 
hergeben. Das sah für mich nach einem 
ziemlich langweiligen Leben aus. Als ich 
dann angefangen habe, mich von Sachen zu 
trennen, habe ich ein Leben entdeckt, das 
tiefe Freude bringt. Ich kann mehr Geld und 
mehr meiner Zeit Gott widmen. Ich kann 
anderen besser helfen und Erfahrungen im 
Reich Gottes machen. Da steckt viel mehr 
Freude drin.

Dinge machen nicht glücklich
Sie bekennen sich in Ihren öffentlichen 
Äußerungen zum christlichen Glauben, stel-
len ihn aber nicht in den Mittelpunkt von 
Büchern und Blogbeiträgen. Betrachten Sie 
sich also nicht als Missionar?
Ich habe begonnen, über Minimalismus 
zu schreiben, als ich noch Pastor war. Auf 
einen Blogbeitrag, wo es ohne Bezug auf die 
Bibel um Ordnung und mehr Platz im Haus 
ging, reagierte eine Frau in den Kommenta-
ren. Sie schrieb: „Das hilft mir sehr, danke, 
dass du deine Ideen hier geteilt hast.“ Ich 
habe mir dann ihre Internetseite ange-
schaut und festgestellt, dass sie zur Wicca-
Bewegung gehörte, einem Hexenkult. Und 
dennoch hat sie meinen Blog gefunden und 
wurde dadurch gesegnet. 

Mir wurde klar, dass die Botschaft von Mi-
nimalismus Menschen hilft – egal, woran 
sie glauben oder nicht glauben. Tatsäch-
lich möchte ich diese Botschaft so kom-
munizieren, dass sie bei jedem Resonanz 
finden kann. Wenn ich jemanden dahin 
bringen kann, dass er sein Glück nicht 
mehr im Materiellen sucht, dann wird er 
es woanders suchen müssen. Vielleicht 
findet er dann Jesus, vielleicht auch nicht. 
Minimalismus öffnet Menschen für die 
Fragen des Glaubens.

Wir danken für das Gespräch. 
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Minimalismus ist ein Lebensstil, der sich 
freiwillig auf das Einfachste begrenzt. 
Dazu gehört beispielsweise, nur das Nö-
tigste für ein gutes Leben zu besitzen. Die 
Quellen für diese Bewegung sind unter-
schiedlich: Konsumverweigerer, Öko-
Freaks und Kapitalismuskritiker gehören 
dazu, aber auch viele religiöse Menschen 
wie Buddhisten oder Christen. Minimalis-
mus setzt einerseits auf Konsumverzicht, 
andererseits auch auf Digitalisierung, weil 
etwa Filme, Musik und Bücher als Dateien 
auf dem Computer oder als Internetstream 
in der Wohnung keinen Platz mehr bean-
spruchen. 
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Stress und Schicksalsschläge gehören zum 
Leben aller Menschen. Seelische Wider-
standskräfte für Krisenzeiten lassen sich 
aber trainieren, damit Belastungen nicht 
zu dauerhaften psychischen Schäden 
führen - wie, zeigt die Mainzer Resilienz-
Ambulanz.

Von Karsten Packeiser (epd)

Mal sind es überlastete Beschäftigte aus dem 
Gesundheitswesen, mal alleinerziehende 
Mütter, mal gestresste Manager, die nicht 
mehr wissen, wie sie Forderungen von Chefs 
und die Bedürfnisse der Angestellten unter 
einen Hut bringen sollen. Sie alle führt die-
selbe Sorge nach Mainz in die Ambulanz des 
Leibniz-Instituts für Resilienzforschung: dass 
ständiger Stress und belastende Lebensum-
stände irgendwann eine psychische Erkran-
kung auslösen könnten.

In der Mainzer Forschungseinrichtung arbei-
ten Experten und Expertinnen wie Neurowis-
senschaftler, die den Geheimnissen psychi-
scher Widerstandskraft auf die Spur kommen 
wollen. In der institutseigenen Ambulanz 
bieten sie außerdem Hilfesuchenden konkre-
te Unterstützung.

Seelische Belastungen

„Man darf nicht denken, dass resiliente Men-
schen wie Teflonpfannen sind, an denen alles 
abprallt“, stellt die Leiterin Isabella Helm-
reich klar. Es gehe darum, dass möglichst 
niemand an schwierigen Lebensphasen zer-
brechen sollte. Die beiden Coaches der Main-
zer Resilienz-Ambulanz, Claudia Wenzel und 
Markus Birkenbach, erleben allerdings, dass 
seelische Belastungen nach wie vor insbeson-
dere im unmittelbaren persönlichen Um-
feld der Menschen entstehen. Die Ambulanz 
organisiert in Kooperation mit Unternehmen 
und anderen Organisationen Workshops und 
Einzelcoachings für Beschäftigte, die online 
oder in Präsenz in dem nüchternen Büro-
gebäude gegenüber des Mainzer Hauptbahn-
hofs stattfinden. 

Körperliches Wohlbefinden und soziale 
Netzwerke gehören zu den Faktoren, die die 
mentale Widerstandskraft von Menschen 
entscheidend beeinflussen. Aber ganz so 
einfach ist es nicht, wie Ambulanz-Leiterin 
Helmreich erklärt: "Nicht jeder Mensch wird 
durch dieselben Dinge gestresst." Manchmal 
kämen gerade Personen mit chronischer Er-
krankung oder Behinderung besser mit Kri-
sen zurecht, weil sie in ihrem Leben bereits 
viele schwierige Lagen gemeistert und eine 
„Stressimpfung“ durchlaufen hätten. Und es 
gebe immer wieder auch Menschen, die zwar 
über ein umfangreiches Netzwerk verfügten, 
sich aber in schwierigen Phasen trotzdem 
keine Hilfe suchten, um nicht schwach zu 
erscheinen.

Der Glaube kann helfen

Die Erfahrung zeige, dass auch Spiritualität 
und Religiosität für manche Menschen wich-
tige Stützen seien. "Es kann sehr hilfreich 
sein, wenn man an Gott glaubt", sagt Helm-
reich. Kontakte zu Mitgliedern der Gemein-
den könnten ebenfalls über schwere Zeiten 
hinweghelfen. Doch es gebe auch die Ge-
fahr, dass der Halt aus dem Glauben heraus 
abrupt wegbreche und dies eine Krise noch 
verschlimmere - vor allem dann, wenn sich 
besonders furchtbare Dinge wie der Tod des 
eigenen Kindes ereigneten, die die Menschen 
„Gott nicht verzeihen können“.

Was in jedem Fall helfe: Die Ressourcen ein-
schätzen und klären, wer aus dem eigenen 
Umfeld einem guttue. Selbst Kleinigkeiten 
wie ein bewusster Blick aus dem Fenster 
hinaus ins Grüne könnten in manchen 
Krisenmomenten schon hilfreich sein, um 
mental wieder etwas zu Kräften zu kommen, 
rät Helmreich. Kontraproduktiv hingegen sei 
es, "ständig gegen die Wand zu laufen", sagt 
Helmreich: „Resiliente Menschen können 
zwischen Situationen unterscheiden, die 
sich gut, vielleicht oder gar nicht verändern 
lassen.“

www.lir-mainz.de

Ein dickes Fell fürs Leben
In Mainz arbeitet eine bundesweit einmalige Resilienz-Ambulanz
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Schockierende Studie: 
Arbeitseffizienz in Büros 
drastisch gesunken

Zeitverschwendung 
verschärft  
Fachkräftemangel
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Alles soll dank der Digitalisierung schnel-
ler und effektiver gehen. Doch funktio-
niert das? Eine Langzeitstudie zeigt: Das 
Gegenteil ist der Fall. Grund ist aber nicht 
die Technik, sondern ein dilettantischer 
Umgang mit ihr.

Von Jürgen Kurz

Der Fachkräftemangel in Deutschland be-
stimmt seit Jahren die Schlagzeilen. Überall 
fehlt es an fachkundigen, kompetenten Mit-
arbeitern, und das über sämtliche Branchen 
hinweg. Dass die Arbeit vielerorts liegen-
bleibt, weil viele Stellen unbesetzt bleiben, 
steht außer Frage. Dass es für dieses Problem 
aber auch noch eine andere Erklärung geben 
könnte, zeigen nun die neuesten Ergebnisse 
einer groß angelegten Langzeitstudie zur 
Büroeffizienz. Diese hatte zum Ziel, die Aus-
wirkungen der fortschreitenden Digitalisie-
rung auf die berufliche Kommunikation und 
die Arbeitsorganisation in Deutschland zu 
untersuchen.

Die Ergebnisse der Studie, die das Unter-
nehmen Büro-Kaizen® in Zusammenarbeit 
mit der AKAD-Hochschule in Stuttgart 
durchgeführt hat, überraschen selbst Bran-
chenexperten. Denn sie beweisen, dass sich 
die Arbeitseffizienz in deutschen Büros trotz 
– oder gerade wegen – der fortschreitenden 
Digitalisierung in den vergangenen zehn 
Jahren dramatisch verschlechtert hat. So ist 
diese um sage und schreibe 50 Prozent nied-
riger als noch zu Beginn der Studie im Jahr 
2013. Geht die deutsche Wirtschaft also gar 
nicht nur wegen eines Mangels an Fachkräf-
ten auf dem Zahnfleisch, sondern zu einem 
großen Maß auch deshalb, weil in deutschen 
Büros immer ineffizienter gearbeitet wird?

Sinnlose E-Mails, ergebnislose Meetings

Das jedenfalls legen die Ergebnisse der 
Online-Befragung nahe, die mit 850 Teil-
nehmern (überwiegend Führungskräfte) 
aus allen Branchen und Hierarchieebenen 
die bedeutendste ihrer Art im deutschspra-
chigen Raum ist. So konnten überflüssige 
E-Mails, ineffiziente Besprechungen und un-

→ 
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nötige Suchzeiten als die größten Zeitfresser 
identifiziert werden. Diese Ergebnisse allein 
stellen zwar keine neuen Erkenntnisse dar. 
Schockierend ist allerdings, wie drastisch 
die Zeitverschwendung in den vergangenen 
Jahren nochmals zugenommen hat. Waren 
es 2013 noch 102 Minuten pro Tag und 2018 
knapp 122 Minuten, in denen sich die Be-
fragten beispielsweise mit der Bearbeitung 
von E-Mails beschäftigten, waren es 202 
unglaubliche 163 Minuten – ein Anstieg um 
60 Prozent. 

Ich kann mir diese Ergebnisse erklären, 
denn in meinem Praxisalltag stelle ich 
immer wieder fest, dass nur wenige Unter-
nehmen Regeln für den Umgang mit E-Mails 
haben. So werden beispielsweise Mitarbeiter 
in den Verteiler aufgenommen, die mit einem 
Sachverhalt nur peripher oder gar nichts 
zu tun haben. Das kostet wertvolle Bearbei-
tungszeit. Die Aussagen der Studienteil-
nehmer untermauern diese Beobachtungen: 
So werden in gerade einmal 17 Prozent der 
Unternehmen einmal aufgestellte E-Mail-
Spielregeln tatsächlich gelebt. Mehr noch: 
Sehr viele E-Mails bleiben dabei sogar un-
gelesen. Als Gründe für die Nichtbearbeitung 
von Mails gaben die Studienteilnehmer zu 
einem Drittel fehlende Zeit und zu zwei Drit-
teln schlechte Organisation an.

Zeitfresser Besprechungen

Auch Meetings rauben immer mehr Zeit im 
Büro-Alltag. Im Vergleich zu 2018 verbringen
Arbeitnehmer heute 23 Prozent mehr 
Arbeitszeit damit, über die Dinge zu spre-
chen, die erledigt werden müssen. Grund ist 
allerdings nicht, dass es mehr zu besprechen 
gäbe sondern, dass oft ineffektiv gearbeitet 
wird. Weil beschlossene Ergebnisse nur 
unzureichend protokolliert (zu 55 Prozent) 
und deshalb auch unzureichend umgesetzt 
werden (zu 63 Prozent), stieg die verlorene 
Arbeitszeit im Vergleich zu 2013 um erschre-
ckende 72 Prozent.

13
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Auch die pandemiebedingte Verlegung vieler 
Meetings in die virtuelle Welt (55 Prozent in 
2022 gegenüber 7 Prozent in 2018) hat keine 
Zeitersparnis eingebracht – im Gegenteil. 
Das dazwischen geschaltete Medium scheint 
Besprechungsteilnehmer dazu zu verführen, 
sich leichter ablenken zu lassen. Unsere 
Umfrage hat ergeben, dass von fünf Bespre-
chungsteilnehmern durchschnittlich eine 
Person parallel an komplett anderen Dingen 
arbeitet und der Sitzung demnach auch nicht 
aufmerksam beiwohnt. 

Ein Tag pro Woche suchen

Eine weitere wichtige Erkenntnis der Studie: 
Das dezentrale Arbeiten im Homeoffice 
und die damit verbundene Digitalisierung 
von Daten ließen die Suchzeiten enorm an-
steigen, und zwar um 28 Prozent gegenüber 
2018. So gaben die Befragten an, 19,6 Prozent 
ihrer Arbeitszeit allein mit dem Suchen nach 
Unterlagen, Ordnern und Dateien zu verbrin-
gen. Digitale Dokumente machen davon  
11,6 Prozent aus. Wir haben festgestellt, dass 
sich die Suchzeiten seit unserer ersten Erhe-
bung im Jahr 2013 nahezu verdoppelt haben. 
Meine Erklärung für dieses Phänomen: In 
fast 70 Prozent der Unternehmen existieren 
keinerlei Vorgaben zur Ablage von Dokumen-
ten. Doch Digitalisierung ohne Ablagespiel-
regeln ist ein echter Effizienzkiller. 

Zudem kam durch die Befragung ans 
Licht, dass Mitarbeiter zunehmend mit der 
Digitalisierung fremdeln. Vielen fehlt das 
Wissen im Umgang mit digitalen Tools, die 
die Arbeit erleichtern könnten. Umgekehrt 
hinkt die Digitalisierung in vielen Büros aber 
auch immer noch dem Machbaren hinterher. 
Und auch das kostet Zeit. So kam die Studie 
auf einen Anstieg der Zeitverschwendung 
von 68 Prozent, weil Prozesse noch analog 
durchgeführt werden, etwa dann, wenn eine 
manuelle Eingabe von Daten nötig ist, da die 
entsprechende Schnittstelle zwischen zwei 
Medien fehlt.

Projekte laufen aus dem Ruder

Unklare Absprachen, Probleme an den 
Schnittstellen zwischen verschiedenen 
Unternehmensbereichen und Inkonsequenz 
bei der Umsetzung von Aufgaben führen 
außerdem dazu, dass viele Projekte inhalt-
lich, kostenmäßig und terminlich nicht wie 
geplant laufen. Die Studie hat gezeigt, dass 
auch im Projektmanagement jede Menge Luft 
nach oben ist. Fast 40 Prozent der Projekte 
laufen aus dem Ruder, was Verzögerungen, 
Mehrkosten und verschenktes Potenzial zur 
Folge hat. 

             fak+or c  Digitalisierung

In 27 % der Projekte 
wird der Kostenrah-
men nicht eingehal-
ten.

27%

In 37 % der Projekte 
werden zugesagte 
Termine nicht ein-
gehalten.

37%

In 39 % der Projekte 
werden inhaltlich, 
kostenmäßig und 
terminlich nicht wie 
geplant umgesetzt.

39%
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Dass es in vielen Unternehmen nicht so rund 
läuft, was die Bürostrukturen betrifft, hat 
auch Auswirkungen auf die Zufriedenheit der 
Mitarbeiter. Denn was liegenbleibt, wird oft 
in der Freizeit erledigt. So gaben beispiels-
weise 66,5 Prozent der Befragten an, dass es 
sie belaste, ungelesene oder unbearbeitete 
E-Mails in ihrem Posteingang zu haben. Mit 
der Folge, dass die Hälfte aller befragten 
Teilnehmer berufliche E-Mails auch am Wo-
chenende bearbeiten. Die Grenzen zwischen 
Privatleben und Berufsleben verschwimmen 
immer mehr – und heute mehr denn je, seit 
immer mehr Menschen im Homeoffice arbei-
ten. Die ist eine Entwicklung, die sich negativ 
auf die Gesundheit von Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeitern auswirkt. Über die zehn Jahre, 
die unsere Studie läuft, beklagen immer 
mehr Menschen, dass sie in ihrer Freizeit 
und im Urlaub nicht gut von der Arbeit ab-
schalten können. Das schadet in Folge auch 
den Unternehmen. 

Um es auf den Punkt zu bringen: Ich bin 
schockiert von diesen Entwicklungen. Wir 
leben in der größten Wirtschaftskrise seit der 
Gründung der Bundesrepublik und leisten 
es uns trotzdem, jede dritte Arbeitsstunde 
im Büro zu verschwenden. Führungskräfte 
müssen hier die Reißleine ziehen, damit sich 
Mitarbeiter wieder um den Unternehmenser-

folg kümmern und nicht um die stundenlan-
ge Suche nach Papieren und Dateien, das Ab-
arbeiten sinnloser E-Mails oder das Absitzen 
ineffizienter Meetings. Wenn Digitalisierung 
zu mehr Zeitverschwendung führt, dann hat 
sie ihr Ziel verfehlt. Doch ich bin weiterhin 
sicher: Die Chancen der Digitalisierung sind 
um ein Vielfaches größer als ihre Probleme. 
Es ist allerhöchste Zeit – und wir haben die 
Mittel dazu -, die Zeitfresser zu bändigen und 
mit klaren Regeln und Absprachen systema-
tisch effektiver zu werden. 

Fazit zur  
Arbeitseffizienz-Studie
Büroeffizienz um 50 Prozent niedriger als 
vor 10 Jahren

n 34 % mehr Zeit für die Bearbeitung von 
E-Mails (163 Min./Tag) 

n 20 % höhere Verschwendung durch E-Mails 

n 25 % ihrer Arbeitszeit sitzen Mitarbeiter in 
Besprechungen (+39%)

n 72 % Steigerung der Ineffizienz

n 50 % längere Suchzeiten 
 
(1 Tag pro Mitarbeiter pro Woche)

n 39 % der Projekte laufen terminlich oder 
kostenmäßig aus dem Ruder 
Quelle:  
Akad & Büro-Kaizen Studie 2022
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EGO-Fallen 
sehen und   

vermeiden

Sieben Möglichkeiten,  
Ihr Geschäft in eine  
komplexe Zukunft zu führen

             fak+or c  Management
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Menschen in verantwortlichen Führungs-
positionen sind hoch engagiert und wol-
len alles richtig machen – und stolpern 
doch über ihre „EGO-Fallen“. Das ist die 
Beobachtung der Unternehmensberate-
rin Renate Henning. Sie schärft den Blick 
dafür, wie eine komplexe Zukunft zu 
gewinnen ist. 

Denn unternehmerische Menschen hat es 
immer gegeben und es wird sie weiterhin 
geben. Sie sind der Motor für Neuaufbrüche, 
für kleine und große Veränderungen in allen 
Lebensbereichen. Die Zukunft des Unter-
nehmertums findet statt und wird immer 
stattfinden.

Ein besonderes Privileg ist es, unternehme-
rische Menschen zu treffen, die von Jesus 
Christus her motiviert sind: Sie setzen ihre 
„Talente“ nicht allein für sich selbst ein, son-
dern für eine bestimmte Menschengruppe 
– seien es menschliche, unternehmerische 
oder finanzielle „Talente“. 

Druck verengt das Denken

Es ist bewundernswert, wie die jungen Ge-
nerationen sich mühelos in einer komplexen 
Realität und in komplexen Umständen in 
allen Lebensbereichen bewegen. Es stört sie 
nicht, dass die Geschäftswelt so komplex ist 
wie nie zuvor, das Tempo der Veränderungen 
auf höchstem Niveau bleibt und die Kunden, 
die Mitarbeiter und die Technik immer an-
spruchsvoller werden. Trotz dieser Fähigkeit, 
sich in der komplexen Realität bewegen zu 
können, gelingen bei jüngeren und älteren 
Menschen in unternehmerischer Verant-
wortung viele Initiativen im Geschäftsalltag 

nicht.

In vielen Jahren der Beratertätigkeit 
konnte ich die Beobachtung machen, 
dass wir als Entscheider in sehr 
komplexen Situationen immer 
wieder in eine Art Tunnelblick ver-

fallen, auch wenn wir durchaus 
in der Lage sind, die notwendige 
Perspektivenvielfalt im Auge zu 
behalten. 

Das hat viele sehr unterschied-
liche Gründe – hier legen wir den 
Schwerpunkt darauf, dass unsere 
eigenen Begrenzungen oft die Fä-
higkeit verstellen, sich in der Auf-

Von Renate Hennnig

Wir lesen, hören und erleben es in diesen 
Jahren zur Genüge, in welchem Maße die 
schwierigen Lagen in der Welt vor allem auf 
die Situation selbstständig geführter Unter-
nehmen des Mittelstandes abfärben. Diese 
Unternehmen sind das Herzstück der deut-
schen Wirtschaft, aber auch in Österreich 
und der Schweiz. 

Die gute Nachricht ist, dass die Wirren dieser 
Jahre die Unternehmerinnen und Unter-
nehmer nicht davon abhalten werden, in 
ihrer Tätigkeit weiterzumachen oder neu zu 
starten. 

EGO-Fallen 
sehen und   

vermeiden
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Die Logik des Gelingens: 
Die sieben EGO-Fallen 
frühzeitig erkennen

gaben- und Informationsvielfalt zurecht zu 
finden. Unter dem Druck dieser Komplexität 
kann eine Verengung unserer Denkfähigkeit 
entstehen. Im so entstehenden Tunnelblick 
fällen wir Fehlentscheidungen, es entwickeln 
sich Missverständnisse und Engführungen. 
Wir befinden uns in einer „EGO-Falle“.

Den Tunnelblick weiten

Es ist gut zu wissen, dass wir als Menschen 
nicht fehlerfrei sein müssen - dass es auch 
kein Makel ist, wenn wir nicht alle Themen 
des Unternehmertums beherrschen können. 
Wir sind spezialisiert auf einzelne Fachge-
biete – und das kann uns in Krisen 
zum Verhängnis werden, denn 
wir stolpern über unsere eige-
nen Begabungen und  
Begrenzungen. 

Als EGO-Falle kann man Denkmuster, Glau-
benssätze und Reflexe verstehen, die das 
Denken und Handeln von Führungskräften 
und Verantwortlichen oft wie von Geister-
hand in die falsche Richtung lenken. Die 
Richtung entspricht dann nicht mehr der 
erforderlichen Anpassung an die wirtschaft-
liche Komplexität, sondern verengt sich.

Wie erkennt man EGO-Fallen, wie geht man 
mit ihnen um – und gibt es einen Weg sie zu 
umgehen? Wenn wir einige dieser EGO-Fal-
len vermeiden, haben wir einige (hier sieben) 
Möglichkeiten, unser Geschäft in die Zukunft 

zu führen, denn die ist komplex.

Führungskräfte sind gemeinsam verantwortlich 
Anstelle: „Wenn nicht ich – wer sonst?“

Der unternehmerische Weitblick bringt Erfolg und Nachhaltigkeit 
Anstelle: „Denk nicht an morgen. Die Zukunft kommt von allein.“

Ohne Moos nix los! 
Anstelle: „Zuerst mache ich meinen Job, dann schaue ich nach den Kunden.“

Verantwortung für sich und andere übernehmen
Anstelle: „Nur der Erfolg zählt! Die persönliche Integrität kommt danach.“ 

Inspirationsquellen sind auch Produktinnovation, Qualität und Sinn
Anstelle: „Wenn Zahlen, Daten und Fakten die einzige Inspirationsquelle sind.“

In der Komplexität braucht es mutige Führungskräfte 
Anstelle: „Meine Mitarbeiter sind gut. Sie organisieren sich selbst.“

Veränderungen sensibel mit dem Bewusstsein über die systemische Wirkung gestalten! 
Anstelle: „Dreh möglichst an allen Rädchen gleichzeitig – damit es schnell geht.“

             fak+or c  Management
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Im Folgenden werden sieben unterschied-
liche Führungstypen vorgestellt, die be-
stimmt nicht auf jede Leserin, jeden Leser 
zutreffen. Es wird hier kein Anspruch auf 
Vollständigkeit erhoben. Alle sind auf dem 
Weg, in einer komplexen wirtschaftlichen 
Situation Erfolg zu haben:

1. Führungskräfte sind gemeinsam verant-
wortlich - Anstelle: Wenn nicht ich – wer sonst?

n Der Chef allein macht alles richtig –  
ist immer falsch
n Nach Systemfehlern und Lösungen suchen – 
nicht nach Schuldigen
n Kontrolle ja – aber auch Vertrauen zu den 
Mitarbeitern

2. Der unternehmerische Weitblick bringt Er-
folg und Nachhaltigkeit – Anstelle: Denk nicht 
an morgen. Die Zukunft kommt von allein.

n Was braucht der Kunde heute von uns 
(nicht gestern, nicht übermorgen)?
n Sich Zeit nehmen für die klare Sicht auf 
heutige und zukünftige Kunden
n Perspektivenvielfalt statt Tunnelblick

3. Ohne Moos nix los! –  Anstelle: Zuerst ma-
che ich meinen Job, dann schaue ich nach 
den Kunden.

n Jeder im Unternehmen kann für den  
Kunden und für die Finanzen mitdenken –  
nicht nur die Chefs
n Wir arbeiten das, was die Kunden wirklich 
wollen – achten aber auf die eigenen Kapazi-
täten (reicht 80 Prozent?)
n Netzwerke pflegen, neue Menschen ken-
nenlernen, die übermorgen Kunde sind ...

4. Verantwortung für sich und andere über-
nehmen – Anstelle: Nur der Erfolg zählt! Die 
persönliche Integrität kommt danach. 

n Sind Sie als Führungskraft in Ihrer eigenen 
Persönlichkeit fest verwurzelt?
n Macht Ihre Arbeit Sinn? Verstehen die  
Mitarbeiterinnen/Mitarbeiter den Sinn  
ihrer Arbeit?
n Sinn in der Arbeitsweise bringt Erfolg – 
„Sinnergie“
 

Offen sein für Jesus Christus

Wir müssen nicht perfekte Führungskräfte 
sein – wir können auf die eigenen EGO-Fallen 
achten! Die Komplexität der unternehmeri-
schen Herausforderungen ist spannend und 
beengend zugleich: Als Christen kennen wir 
das Angebot, uns selbst für die Beziehung zu 
Jesus Christus zu öffnen. Da kann sich der 
Tunnelblick möglicherweise so weiten, dass 
wir einen neuen Blick auf die Zusammenhän-
ge und die eigenen Fehler bekommen.
So wird es uns leichter fallen, uns selbst-
kritisch zu prüfen und unseren Beitrag als 
Unternehmerin/Unternehmer in der komple-
xen Realität zu leisten.

Buchhinweis: 
Renate Henning: Die EGO-Falle – 7 Möglich-
keiten, Ihr Geschäft zu ruinieren. 216 Seiten,  
14,95 Euro. Murmann (Hamburg) 2015.

https://henning4future.com/renate-henning

5. Inspirationsquellen sind auch Produkt-
innovation, Qualität und Sinn – Anstelle: 
Zahlen, Daten und Fakten sind die einzige 
Inspirationsquelle

n Zahlen, Daten, Fakten ja – aber nicht als 
einziger Maßstab des Unternehmens
n Produktinnovation + Qualität + Sinn + 
Finanzen führen zum Erfolg

6. In der Komplexität braucht es mutige Füh-
rungskräfte – Anstelle: Meine Mitarbeiter 
sind gut. Sie organisieren sich selbst.

n Gute Dirigentinnen/Dirigenten beflügeln 
ein Orchester
n … und stehen für Zukunftsvisionen, Pro-
dukte, Qualität, Technologie und eine Kultur 
des Miteinanders
n … und setzen auf Teamqualität

7. Veränderungen sensibel mit dem Be-
wusstsein über die systemische Wirkung 
gestalten! – Anstelle: Dreh möglichst an allen 
Rädchen gleichzeitig – damit es schnell geht.

n Wenige definierte Prozesse – aufeinander 
abgestimmte und danach auch eingehaltene 
Prozesse führen zum Erfolg
n Vorsicht vor schnellen Organisationsände-
rungen – nur wenn die Menschen die Verän-
derung verstehen, kommt der Erfolg. 
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Vom  
Sinn des 
Scheiterns

Wie ist das eigentlich mit dem Hinfallen und 
Aufstehen, Krone richten und Weitermachen? 
Und: Kann Scheitern nicht eine ganz wichtige 
Lebenserfahrung sein, bei der es sich lohnt, 
genauer hinzuschauen, ja sogar ein wenig da-
bei zu verweilen? Der Umgang – und zwar der 
richtige – mit Misserfolgen ist sicher eine der 
schwierigsten Herausforderungen im Leben 
und gleichzeitig ein entscheidendes Merkmal 
erfolgreicher und gereifter Persönlichkeiten. 

Nachdenkliches
von Monika Bylitza
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Scheitern gehört zum Leben

Scheitern bedeutet, dass wir ein bestimmtes 
Ziel nicht erreicht haben. Das kann alles 
Mögliche sein: ein Projekt, Misserfolg im 
Job, die Gründung eines Unternehmens, 
aber auch eine Beziehung oder der Wunsch 
nach Selbstverwirklichung. „Aus Fehlern 
lernt man.“ oder „Versuch macht klug.“ – 
solche Sprüche kennen wir alle und haben 
sie bestimmt selbst schon einmal jemandem 
mit auf den Weg gegeben oder zu unssagen 
lassen. Was sich so leicht dahinsagen lässt, 
ist in der Realität oft viel vertrackter. Was 
genau haben wir falsch gemacht? Was hätten 
wir anders machen sollen? Wer trägt die Ver-
antwortung? Wie soll es weitergehen?  – Das 
sind nur einige Fragen, die uns dann durch 
den Kopf gehen.

Eine Niederlage fühlt sich nun mal nicht gut 
an! Erfolge bescheren Höhenflüge, bereiten 
Freude und sind in einer Leistungsgesell-
schaft die beste Bestätigung. Beim Scheitern 
sieht das anders aus: Scham, Entschuldigun-
gen und Wegducken gehen oftmals damit 
einher. Dabei wissen die meisten Menschen, 
dass Scheitern zum Leben gehört. Und auf 
dem weiteren Lebensweg werden wahr-
scheinlich weitere Fehler passieren, die 
Chancen ermöglichen, zu wachsen, neue 
Perspektiven zu entdecken und helfen, aus 
Fehlern zu lernen.

Gott ist ein Fels im Scheitern

Was bedeutet Scheitern für uns, die wir – 
jedenfalls aus göttlicher Perspektive - Kö-
nigskinder, Gotteskinder sind? In Jesaja 49, 4 
 lesen wir von einem, der gescheitert ist: 
„Ich aber dachte, ich arbeite vergeblich und 
verzehrte meine Kraft umsonst und unnütz. 
Doch mein Recht ist bei meinem Herrn und 
mein Lohn bei meinem Gott.“ 

Da sagt einer: „Ich habe es nicht geschafft. 
Ich bin nicht so, wie andere mich sehen ... 
Das poetische Lied, das vom scheiternden 
Gottesknecht singt, lässt ihn dennoch erken-
nen, dass er sich von Gott geschützt und ge-
halten weiß und als ein besonderer Mensch 
vor Gott bleibt, allem Scheitern zum Trotz. 
Für mich ist es ein atemberaubender Ge-
danke, dass Gott einem, der scheitert, seine 
Botschaft an die ganze Welt anvertraut. Gott 
vertraut seine Botschaft für die Völker nicht 
den Starken an, den Siegertypen, sondern 
einem, der seine Schwächen kennt und seine 
Ängste in Worte fasst. Ich wünsche Ihnen 
die Gewissheit, dass Sie vor Gott scheitern 
können und trotzdem gesehen und geliebt 
werden. 
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Befreit  
führen

Mit Martin Luther  
erfolgreich und fröhlich 
in die Zukunft

 ©FANATICUS -PHOL
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Martin Luther hat die Reformation in Deutschland angeführt. Kann 
man von ihm Führungsprinzipien lernen? Der Theologe Christian 
Frühwald meint: Ja! Denn die Reformation habe den Menschen 
wertvolle Einsichten über Gott und sich selbst geschenkt. 
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Von Christian Frühwald

„Wer führen will, sollte dies befreit tun!“ 
Dieser Leitsatz begleitet mich als Pfarrer und 
Unternehmer seit langen Jahren, seitdem ich 
vielfältig Führungsverantwortung in Kir-
che, Diakonie und Wirtschaft trage. Ich bin 
fest überzeugt davon: Es geht um die innere 
Haltung, die sich dann auch außen zeigt. Der 
Reformator Martin Luther ist für mich darin 
ein Vorbild: Vom gedrückten verängstigten 
Mönch wird er zum aufrechten Reformator, 
der um seine Stärken und Schwächen weiß. 
Der dieses Wissen in seine Führungsaufgabe 
einbringt, weil er sich vom gnädigen Gott 
geliebt weiß.

Wie können Sie befreit führen? Ich möchte 
dafür mit Ihnen fünf Schritte gehen – zwi-
schen biblischen Erkenntnissen und Luthers 
Entdeckungen, zwischen Erlebnissen in mei-
nem Leben und den noch heute spannenden 
Führungsmaximen der BMW AG.

1. Schritt: Die Welt ist schon 
erlöst – und Du auch!
Als theologischer Vorstand einer großen dia-
konischen Einrichtung musste ich erleben, 
wie es ist, trotz erfolgreicher Sanierung des 
Unternehmens und des Aufdeckens von Un-
treue als erfolgreicher Vorstand abberufen 
zu werden. Solch eine Entlassung bedeutet 
erst einmal den Verlust einer Perspektive – 
beruflich wie persönlich. Angst, Trauer, Wut 
– all diese Gefühle bestimmten mich nach 
dieser gefühlten Ablehnung.

Als evangelischer Christ habe ich mich 
damals wieder an die Zusage Gottes erinnert 
und erinnern lassen: Ich bin gewollt, geliebt 
und gesegnet! Was mich trägt, ist die bedin-
gungslose Zusage Gottes in der Taufe: Du bist 
mein Kind, ich sage ja zu Dir! Mein Wert als 
Mensch hängt nicht an meinem Erfolg!

Der frühere Bischof der Kirchenprovinz 
Sachsen, Axel Noack, an dessen Seite ich 
glücklicherweise über sechs Jahre dienen 
durfte, sagte immer in schwierigen Situatio-
nen, egal ob während der Fusionsverhand-
lungen der beiden Kirchen oder bei belasten-
den Personalentscheidungen: Denkt dran, 
die Welt ist schon erlöst. Und das ist keine 
Floskel gewesen, diese tiefe Glaubenserfah-
rung konnte man ihm abspüren.

→ 

Deshalb ist der erste Schritt für aktuelle und 
zukünftige Führungskräfte nichts zu tun, 
sondern sich von Gott beschenken zu lassen. 
Bevor der Anspruch an mein Leben kommt, 
kommt der Zuspruch: Du bist ein genialer 
Gedanke Gottes! Gott liebt Dich und er segnet 
Dich!

Damit diese Haltung des Sich-Beschenken-
Lassens Realität wird und bleibt in meinem 
vollen Leben und in meinem manchmal 
hektischen Alltag, sage ich mir diese zwei 
Sätze jeden Morgen vor dem Spiegel – oder 
mit dem Blick auf den blühenden Garten. Vor 
all meinem Tun liegt der Zuspruch Gottes.

2. Schritt: Ich bin befreit zu, 
nicht von!
In Wirtschaft und Politik wollen und müssen 
wir Ziele erreichen. Das ist auch gut so. Da-
mit die Ziele mich aber nicht knechten und 
lähmen, braucht es eine innere Klarheit über 
die Frage: Wie bin ich befreit?

Befreit führen kann ich nur, wenn ich befreit 
bin. Doch es gibt zwei Möglichkeiten, befreit 
zu sein: Das übliche Verständnis ist, befreit 
zu sein von meinem Ehrgeiz, meiner Wut, 
meinen Schwächen! Befreit von: Das ist ein 
defizitorientierter Ansatz. Denn ich bin ein 
Mensch mit Fehlern, Lastern und Makeln. 
Von denen muss ich mich befreien. Das 
klingt nicht nur nach harter Arbeit, das ist es 
auch.
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Evangelisch befreit zu sein, bedeutet et-
was anderes: Ich bin befreit zur Liebe, zum 
erfolgreichen Handeln, zur Wahrheit und 
Klarheit, zum Umsetzen meiner Träume und 
Ideen. Dahinter steckt ein ganz anderes Bild 
vom Menschen, nämlich ein stärkenorien-
tierter Ansatz. Du Mensch bist begabt und 
befähigt, das Gute zu tun. „Befreit zu“ ist 
die innere Haltung, mich anzunehmen, wie 
ich bin, und mich nach vorne auszurichten. 
Nicht die Vergangenheit zählt, sondern die 
Zukunft mit meinen Liebsten, mit meinen 
Kollegen und Geschäftspartnern und der 
Welt.

Theologisch ausgedrückt: Mir wird Verge-
bung geschenkt, ich werde quasi automa-
tisch befreit von den Altlasten der Vergan-
genheit und kann jeden Tag neu anzufangen. 
Doch das geschieht durch meine Ziele heute 
und in Zukunft. Mein Blick wird jeden Tag 
auf die Zukunft in Gott ausgerichtet. Denn 
ich will befreit zum Willen Gottes leben. Mein 
Leben hat ein Ziel, und ich bin frei, dafür zu 
arbeiten!

3. Schritt: Ich bin berufen zu 
führen!
Die BMW-Handlungsmaxime Nummer eins 
von 1983 sagt sehr klar: Jede Führungsebene 
hat eine Vorbildfunktion für die nachge-
ordneten hinsichtlich der Realisierung der 
Unternehmensziele. „Ein Unternehmen kann 
auf Dauer nur so gut sein wie die Führungs-
spitze und die Mitarbeiter nur so gut wie das 
Vorbild des Vorgesetzten. Dieses Vorbild gibt 
jedem Mitarbeiter genau die Orientierungs-
hilfe jenseits konkret messbarer Ziele und 
direkter Anweisungen, um zu erkennen, was 
– im Sinne des Unternehmens – erwünscht 
ist.“

Das erwartet BMW von seinen Führungskräf-
ten und das erwarten ihre Mitarbeitenden 
von ihnen. Deshalb ist es meine Aufgabe, 

eine innere Haltung zu entwickeln, wenn ich 
mich entscheide, in eine Führungsposition 
zu gehen, die mich als Vorbild wirken lässt 
und mit mir als Person stimmig ist. Dies 
nimmt meine Gottes Ebenbildlichkeit ernst 
und lässt mich so sein, wie ich bin. Das ist 
die Aussage gegen alle gleichmachenden 
Ansätze: „Eine Führungsperson muss so und 
so sein …“

Daraus erwächst meine innere Haltung. Mein 
Beruf als Führungskraft wird so meine Beru-
fung und Führung meine Aufgabe! Werde ich 
an eine Führungsposition gestellt, so nehme 
ich sie bewusst, fröhlich und mit Energie 
wahr. Das erwartet Martin Luther nicht nur 
von den Fürsten und Priestern, sondern 
von allen Menschen in ihrem Beruf. Martin 
Luther verbindet diese Erwartung auch mit 
einer Grundeinsicht über den Menschen. Das 
Leben ist ein Werden, nicht ein Sein. Deswe-
gen dürfen und müssen Führungskräfte sich 
auch weiterentwickeln. Denn nicht nur die 
Wirtschaft ist dynamisch, sondern auch das 
Leben an sich.

4. Schritt: Ich unterscheide 
zwischen Person und Werk!
Eberhard von Kuenheim, der langjährige 
BMW-Vorstandsvorsitzende, goss seine 
lutherischen Glaubenseinsichten in die 
Führungsleitlinien der BMW AG. Diese haben 
noch heute Geltung. Ich glaube, dies liegt 
auch an der BMW-Handlungsmaxime sechs. 
Sie sagt aus, dass es darum geht, Probleme 
zu lösen und nicht Schuldige zu suchen.

Damit wird die Unterscheidung Martin Lu-
thers zwischen Person und Werk in konkre-
tes Handeln umgesetzt. Denn damit weiß 
ich als Führungskraft: Egal, wie groß die 
Kritik an der Handlung des Einzelnen ist, die 
Würde der Person ist immer zu wahren. Das 
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Werk, das konkrete Handeln des Einzelnen 
wird durch diese Unterscheidung jedoch kri-
tisierbar. Mit dieser inneren Haltung gestalte 
ich befreit eine Kultur zwischen Liebe und 
Wahrheit!

In dieser von Führungskräften geprägten 
Kultur geht es um das richtige Verhältnis 
zwischen Liebe und Wahrheit. Mich be-
stimmt in meinem Führungshandeln daher 
der Spruch: Wahrheit ohne Liebe ist unbarm-
herzig – Liebe ohne Wahrheit ist heuchle-
risch.

Alle meine aktuellen und ehemaligen Mit-
arbeitenden und Kollegen kennen daher 
meinen Lieblingsspruch: Klarheit schafft 
Sicherheit. Das zu leben ist manchmal an-
strengend, aber nur wenn ich einem Men-
schen mit Klarheit begegne, weiß er oder 
sie, wie sie dran sind. Erst so können wir 
wirklich in Kommunikation und Interaktion 
eintreten. Ich darf dann als Führungskraft 
auch selbst Fehler zugeben, ich kann mich 
frei entschuldigen.

Denn es ist viel aufwändiger, die Schuld zu 
vertuschen, als um Entschuldigung zu bitten. 
So entsteht im Unternehmen, in meiner 
Organisation, eine Kultur, die zur Entwick-
lung nach vorne und damit auch zum Erfolg 
befreit und bereit ist.

5. Schritt: Gott schenkt mir 
den Genuss!
Auch der fünfte und letzte Schritt ist wich-
tig: Ich bin befreit zum Genießen von Gottes 
guten Gaben! Wer arbeitet, muss auch feiern! 
Mit Martin Luther gesagt: Wenn Gott die 
guten Rheinweine und die großen Hechte 
schafft, dann dürfen wir sie auch genießen. 
Verbissenheit ist jedenfalls keine christliche 
Tugend, auch Völlerei nicht. Aber mit Chris-
tus leben heißt auch, die Feste zu feiern, wie 
sie fallen!

Ich habe die Freiheit, Gottes gute Gaben zu 
genießen, mir die Freude durch ein gutes 
Glas Wein ins Gesicht zaubern zu lassen – 
oder durch einen leckeren Saft! Denn wer 
zum Genuss befreit ist, der kann auch dem 
anderen etwas gönnen. Mit den BMW-Füh-
rungsmaximen gesagt: Der kann auch den 
anderen seinen Erfolg gönnen. Freiheit 
zum Genuss befreit von einem krankhaften 
Konkurrenzdenken, ja es befreit zur Gelas-
senheit mit Energie. Beides brauche ich zum 
fröhlichen, gelassenen und erfolgreichen 
Führen.

Gehen Sie Ihren ersten Schritt! Und denken 
Sie daran: Leiden ist kein Strukturmerkmal 
christlichen Lebens, auch nicht für Füh-
rungskräfte. Machen sie sich auf, gehen sie 
Ihren ersten Schritt. Es ist egal, wo und mit 
welchem Schritt sie anfangen. Wichtig ist: 
Gott geht mit Ihnen – und unser Befreiergott 
hat keine Lust am Leiden seiner Menschen. 
Der biblische Befreiergott freut sich über 
aufrecht gehende, selbst denkende und tief 
fühlende Menschen, die befreit zum Tun des 
Guten sind. Denn es gibt nichts Gutes, außer 
man tut es.
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Die Ethik des 
Whistleblowing

Wie Organisationen 
Missständen früh 
begegnen können

Von Christian Müller

Erinnern Sie sich noch an Edward Snowden? 
Der 1983 geborene US-Amerikaner ist wohl 
einer der bekanntesten Whistleblower der 
letzten Jahrzehnte. Snowden war früher 
technischer Mitarbeiter der US-Geheimdiens-
te Central Intelligence Agency (CIA), National 
Security Agency (NSA) sowie der Defense 
Intelligence Agency (DIA). Snowden war bis 
Mai 2013 im Auftrag der NSA als Systemad-
ministrator für das Consulting-Unternehmen 
Booz Allen Hamilton tätig. In diesem Zusam-
menhang hatte er Zugang zu streng geheimen 
Informationen über US-amerikanische und 
britische Programme unter der Obama-Admi-
nistration zur Überwachung der weltweiten 
Internetkommunikation. Snowden übermit-
telte diese Informationen, zunächst anonym, 
an Glenn Greenwald, einen Journalisten des 
Guardian. Die von ihm weitergeleiteten In-
formation gewährten einen tiefen Einblick in 
den Umfang der Überwachungs- und Spio-
nageaktivitäten vor allem der USA und des 
Vereinigten Königreichs. 

Im Juni 2013 erstattete die amerikanische 
Bundespolizei FBI Anzeige gegen Snowden 
wegen Diebstahls von Regierungseigen-
tum, der widerrechtlichen Weitergabe von 
Geheimakten sowie wegen Spionage. Jeder 
dieser Straftaten könnten mit einer Gefäng-
nisstrafe von bis zu zehn Jahren geahndet 
werden. Snowden wurde mit internationa-
lem Haftbefehl gesucht. Seit August 2013 
befindet er sich in Russland.

Für die einen sind sie Verräter, für die 
anderen Helden: Whistleblower decken 
durch die Weitergabe interner Informa-
tionen Missstände auf. Was ist davon aus 
ethischer Sicht zu halten? Und kann sich 
eine Organisation gegen Whistleblowing 
schützen? Antworten gibt Wirtschaftspro-
fessor Christian Müller von der Universität 
Münster.
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Nicht alle indes halten den Whistleblower für 
einen Verbrecher. Andere verehren ihn als 
Helden, wie die Auszeichnungen Snowdens 
durch mehrere Nichtregierungsorgsanisatio-
nen (NGOs) belegen. Snowden erhielt nicht 
nur 2014 den Ehrenpreis des Right Liveli-
hood Award, den sogenannten Alternativen 
Nobelpreis, sondern wurde 2016 sogar für 
den Friedensnobelpreis nominiert. 

Internes und externes Whistleblowing

Unterstellt man, dass internes Whistleblo-
wing eine wichtige Informationsquelle für 
die jeweilige Unternehmensleitung darstellt, 
so dürften sich hier wenig ethische Recht-
fertigungsprobleme ergeben. Die Integri-
tät verlangt es, dass der Whistleblower den 
Verantwortlichen seines Unternehmens von 
seinen Besorgnissen berichtet. Legitima-
tionsschwierigkeiten betreffen indes den Fall 
des externen Whistleblowing. Die Varianz 
der ethischen Bewertungen dieser Art der 
Informationsbereitstellung für die Öffent-
lichkeit ist hoch. 

Auf der einen Seite finden sich Stimmen, 
nach denen die Angehörigen einer Organisa-
tion eine uneingeschränkte Loyalitätspflicht 
gegenüber ihrem Unternehmen haben. Die 
Weitergabe von Informationen an die Öf-
fentlichkeit ist damit unter allen Umständen 
verboten; Whistleblower sind in dieser Sicht 
nichts als Verräter. Exemplarisch hierfür 
mag ein berühmtes Zitat des früheren Gene-
ral-Motors-Chefs James Roche (1906–2004) 
stehen: 

„Einige Kritiker sind nun damit beschäftigt, 
eine weitere Stütze der freien Wirtschaft aus-
zuhöhlen – die Loyalität eines Management-
teams zu seinen gemeinsamen Werten und 

→ 

seiner kooperativen Arbeit. Einige Feinde 
der Wirtschaft ermutigen nun einen Mit-
arbeiter, disloyal zu seiner Unternehmung zu 
sein. Sie wollen Verdacht und Disharmonie 
schaffen und in den Eigentümerinteressen 
des Geschäfts herumschnüffeln. Wie immer 
es bezeichnet wird – Industriespionage, 
Whistleblowing oder berufliche Verantwor-
tung –, es ist eine neue Taktik, um Uneinheit 
zu streuen und Konflikte zu schaffen.“ 

Loyalitätspflicht gebrochen?

Eine zweite Position nimmt wie Roche an, 
dass Arbeitnehmer zumindest eine Prima-fa-
cie-Pflicht (also augenscheinliche Pflicht) zu 
Loyalität und Vertraulichkeit gegenüber ihrem 
Arbeitgeber haben und dass diese Loyalität 
durch den Akt des Whistleblowing gebro-
chen wird. Externes Whistleblowing ist damit 
grundsätzlich verboten. In ihrer für die aka-
demische Analyse des Whistleblowing grund-
legenden Arbeit argumentiert die Ethikerin 
Sissela Bok – sie ist übrigens die Tochter gleich 
zweier Nobelpreisträger (Gunnar Myrdal 1974 
für Wirtschaft, Alva Myrdal 1982 für Frieden) – 
ebenfalls mit einer grundlegenden Verletzung 
der Loyalitätspflicht:

„Der Whistleblower hofft, das Spiel zu stoppen; 
aber da er weder Schiedsrichter noch Trainer 
ist, und da er gegen seine eigene Mannschaft 
pfeift, wird sein Handeln als Verletzung der Lo-
yalität angesehen. Indem er sein Amt ausübt, 
hat er bestimmte Verpflichtungen gegenüber 
seinen Kollegen und Kunden. Vielleicht hat er 
sogar einen Loyalitätseid oder ein Vertraulich-
keitsversprechen unterzeichnet.“ 

Whistleblowing verlangt für Bok eine schwer-
wiegende Güterabwägung. Der Hinweisgeber 
muss gewissermaßen wählen, wen er verraten 
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möchte: entweder seinen Arbeitgeber, seine 
Kollegen und Kunden oder aber die Öffentlich-
keit. Wenn daher das Weiterleiten von Hin-
weisen an die Öffentlichkeit doch ausnahms-
weise erlaubt sein soll, müssen vor diesem 
Hintergrund sehr gute Rechtfertigungsgründe 
vorliegen. Solche Gründe für externes Whistle-
blowing könnten gegeben sein, wenn zum 
Beispiel ...

•	 der Allgemeinheit Schaden durch das 
Unternehmen droht,

•	 dem direkten Vorgesetzten Bericht 
erstattet wurde, dieser jedoch nichts 
unternimmt,

•	 alle sonstigen Möglichkeiten innerhalb 
des Unternehmens (vor allem alle Mög-
lichkeiten internen Whistleblowings) 
ausgeschöpft sind,

•	 Beweise vorliegen, die vernünftige Per-
sonen überzeugen würden,

•	 der Hinweisgeber in Übereinstimmung 
mit seinen Verantwortlichkeiten handelt, 

•	 keine finanziellen Motive hat und 
•	 mit seiner Handlung vernünftige Aus-

sichten auf Erfolg hat, den kritisierten 
Zustand abzustellen. 

Gebotene Weitergabe von Infos

In der Literatur finden sich auch Stimmen, 
nach denen – zumindest als Ultima Ratio 
– selbst externes Whistleblowing gar nicht 
immer mit richtig verstandener Loyalität 
gegenüber dem eigenen Unternehmen in 
Konflikt stehen muss. Danach verstößt die 
Weiterleitung von Informationen an Dritte 
nicht gegen die Loyalität eines Arbeitneh-
mers gegenüber seiner Organisation, wenn 
das Aufdecken des Fehlverhaltens des Ar-
beitgebers und die Loyalität ihm gegenüber 
dem gleichen Ziel dienen. Wenn Loyalität 
gegenüber einer Person oder Organisation 
bedeutet, in Übereinstimmung mit dem zu 
handeln, von dem man gute Gründe hat zu 
glauben, dass es im Interesse dieser Person 
oder Organisation ist, dann kann – so die 
Grundidee – dieses Handeln nicht unmora-
lisch sein. Whistleblowing wäre dann im Ein-
zelfall nicht lediglich erlaubt, sondern sogar 
geboten. In diesem Sinne argumentiert etwa 
der überparteiliche und gemeinnützige Ver-
ein Whistleblower-Netzwerk im Jahr 2014:

„Whistleblower werden […] verstanden als 
Dissidenten oder Hinweisgeber aus Gewis-

sensgründen – Menschen, die in einem Akt 
der Zivilcourage unlautere Machenschaften 
von Regierungen, Verwaltungen oder Unter-
nehmen an die Öffentlichkeit bringen, um 
diese Missstände zu unterbinden. Whistle-
blower setzen so nicht selten ihren Arbeits-
platz und ihr soziales Ansehen und ihren Ruf 
aufs Spiel. Sie werden sehr häufig Opfer von 
Mobbing-Attacken oder auch Denunziations-
kampagnen. Wer Staatsgeheimnisse an die 
Öffentlichkeit bringt, zum Beispiel Entsor-
gung von Atommüll im Meer, kommt unter 
Umständen ins Gefängnis. Wer Fehlverhalten 
großer Unternehmen, bei denen hohe Inves-
titionen auf dem Spiel stehen, publik macht, 
muss auch mit hohen Schadenersatzforde-
rungen und kriminellen Angriffen rechnen. 
Dabei handelt der Whistleblower verant-
wortungsvoll und auch loyal, indem er sich 
beispielsweise mit seiner Firma identifiziert 
und an ihre Zukunft denkt.“

In ähnlicher Weise hat auch der bekannteste 
Whistleblower der katholischen Kirche, der 
Jesuitenpater Klaus Mertes, gerechtfertigt, 
dass er 2010 den jahrzehntelangen sexuellen 
Missbrauch von Kindern und Jugendlichen 
durch Priester und Ordensleute öffentlich 
machte. Sein Handeln sei ein „Widerspruch 
aus Loyalität“ gewesen. 

In Fällen wie diesen stellt sich jedoch immer 
auch die Frage, unter welchen Umständen 
eine Person das Recht hat, anzunehmen, 
dass das, was sie aus ihrer Sicht für richtig 
hält, eher im wohlverstandenen Eigeninte-
resse der betreffenden Person oder Organi-
sation liegt, als das, was eine andere Person 
(mit Verantwortung in derselben Organisa-
tion) offensichtlich für angemessen hält. 

Grundlegende Rechtfertigung

Eine besonders originelle Rechtfertigung 
eines uneingeschränkten – selbst externen 
– Whistleblowings bietet schließlich der 
amerikanische Unternehmensethiker Ronald 
F. Duska (1985): Arbeitnehmer haben danach 
nicht einmal eine Prima-facie-Pflicht zu Lo-
yalität und Vertraulichkeit gegenüber ihrem 
Arbeitgeber. Denn Pflichten könne man nur 
gegenüber Einzelpersonen oder Gruppen 
von Personen haben, nicht aber gegenüber 
juristischen Fiktionen wie Unternehmen. Zu-
dem existiere Loyalität nur in Beziehungen, 
die Selbstopfer ohne Aussicht auf Belohnung 
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verlangten, wie etwa in Beziehungen zwi-
schen Freunden oder Familienmitgliedern. 
Der Arbeitsvertrag mit einer gewinnmaxi-
mierenden Unternehmung sei aber auf Be-
lohnung angelegt. 

Internes Whistleblowing fördern

Wie auch immer man jedoch die Recht-
fertigung von Whistleblowing im Einzel-
fall bewerten mag, so sind die betroffenen 
Unternehmen gut beraten, die Weitergabe 
von Hinweisen auf außerdienstlichen Wegen 
nicht lediglich als eine nervige Form von De-
nunziantentum abzutun, sondern eine Pro-
blem- und Fehlerkultur anzuregen, die das 
gemeinsame Lernen aus fehlerhaften Unter-
nehmensprozessen betont und benutzt, um 
betriebliche Abläufe zu optimieren. Es kann 
internes Whistleblowing als wichtige Infor-
mation über Missstände nutzen und anregen, 
etwa indem es Ombudsleute, Ethik- und 
Compliance-Beauftragte oder -Abteilungen 
einrichtet oder andere Informationskanäle 
wie Kummerbriefkästen, anonyme Sorgen-
telefone und sonstige Melderegeln für  
unzulässiges Handeln einrichtet. All dies 
sollte darauf zielen, die Reputationsschä-
digung durch externes Whistleblowing zu 
vermeiden. 

Der Text ist entnommen aus:  
Christian Müller, Grundzüge der Wirtschafts- 
und Unternehmensethik: Eine Hürde für den 
Mittelstand? 307 Seiten, 34,95 Euro. Schäf-
fer-Poeschel Verlag (Stuttgart) 2022. 

 ©FANATICUS - istockphoto.com - Golden Sikorka, Kittisak_Taramas
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Was ist los in 
der Welt um 
uns herum? 
Wir haben  eine 
Auswahl von 
Nachrichten zu-
sammen gestellt, 
die inspirieren, 
nachdenklich 
machen, zur Ini-
tiative anregen,  
den Blick weiten, 
Ideen geben, ...

Nachhaltigkeit spielt in deut-
schen Unternehmen offen-
bar eine wichtigere Rolle. 84 
Prozent der Verantwortlichen 
für Nachhaltigkeit in Unter-
nehmen der Realwirtschaft 
und 73 Prozent in der Finanz-
wirtschaft gaben in einer 
aktuellen Umfrage an, das 
Thema sei „wichtiger“ oder 
„viel wichtiger“ geworden, wie 
die Bertelsmann Stiftung in 
Gütersloh mitteilte.

Konkrete Klimaziele haben 
sich bislang zwar nur rund 
ein Drittel der Unternehmen 
der Realwirtschaft und ledig-
lich ein Viertel der Finanz-
wirtschaft gegeben.  
43 Prozent der Befragten aus 
der Realwirtschaft und  
33 Prozent aus der Finanz-
wirtschaft hätten jedoch 
angeben, die Formulierung 
von Klimazielen sei „in Vor-
bereitung“.

Als wesentliche Triebkraft 
für die Entwicklung zu mehr 
Nachhaltigkeit sehen fast drei 
von vier Befragten (72 Prozent) 

die junge Generation, wie die 
Bertelsmann Stiftung weiter 
mitteilte. Fast ebenso viele 
betrachteten ihre Geschäfts-
führung als diejenige, die 
die Transformation voran-
bringe. An dritter Stelle 
werden demnach die Medien 
genannt (64 Prozent).

Für den „Sustainability Trans-
formation Monitor 2023“ 
wurden den Angaben zufolge 
von September bis November 
2022 Antworten von rund 735 
Mitarbeitenden ausgewer-
tet, die sich mit dem Thema 
Nachhaltigkeit beschäftigen. 
Davon stammen 268 Befragte 
aus der Realwirtschaft und 
467 aus der Finanzwirtschaft 
in Deutschland. Getragen 
wird das Projekt unter ande-
rem von der Bertelsmann Stif-
tung, der Stiftung Mercator 
und der Universität Hamburg. 
Das Befragungsprojekt soll 
künftig im Jahresrhythmus 
die Veränderungsprozesse in 
Real- und Finanzwirtschaft 
mit Blick auf mehr Nachhal-
tigkeit untersuchen.
epd
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Nachhaltigkeit



Der Frauenanteil in den Füh-
rungsetagen der Wirtschaft 
und des öffentlichen Dienstes 
steigt. Das geht aus der in-
zwischen sechsten jährlichen 
Veröffentlichung der Zahlen 
durch die Bundesregierung in 
Berlin hervor. 2021 waren 39 
Prozent der Führungskräfte 
in obersten Bundesbehörden 
Frauen, sechs Prozent mehr 
als 2015, als das reformierte 
Bundesgleichstellungsgesetz 
in Kraft trat.

In Aufsichtsgremien des 
Bundes lag der Frauenan-
teil Ende 2020 bei rund 48 
Prozent. In 51 Unternehmen 

mit einer Mehrheitsbeteili-
gung des Bundes betrug der 
Anteil weiblicher Mitglieder 
in Überwachungsgremien 
rund 43 Prozent; Geschäfts-
führungsposition waren zu 
knapp 27 Prozent mit Frauen 
besetzt. Im öffentlichen 
Dienst strebt die Bundes-
regierung eine paritätische 
Besetzung der Führungsposi-
tionen bis 2025 an.

Die Zahlen für die Wirtschaft 
stammen aus dem Geschäfts-
jahr 2019, insgesamt geht 
es um 2.300 Unternehmen. 
Danach betrug der Frauen-
anteil in den Aufsichtsräten 
von börsennotierten und 
paritätisch mitbestimmten 
Gesellschaften 35 Prozent, - 

gegenüber 25 Prozent im Jahr 
2015 - und lag damit über der 
gesetzlich vorgeschriebenen 
Quote von 30 Prozent. Be-
zogen auf alle Aufsichtsräte 
der Unternehmen liegt der 
Frauenanteil bei knapp 24 
Prozent, in Vorständen sind 
sie mit 8,4 Prozent weiterhin 
stark unterrepräsentiert.

Bundesfamilienministe-
rin Lisa Paus (Grüne) und 
Bundesjustizminister Marco 
Buschmann (FDP) erklärten, 
die Vorschriften aus dem Füh-
rungspositionengesetz hätten 
den Frauenanteil zwar erhöht, 
doch müsse das Tempo stei-
gen, um die Ziele des Bundes 
und die Vorgaben für die Pri-
vatwirtschaft zu erreichen.
epd
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Berührt habe ihn die Reakti-
on einer Künstlerin, die Geld 
für die Reparatur ihres Autos 
erhalten habe. Das sei für sie 
„wie ein Wink vom Himmel“ 
gewesen, bedankte sich die 
Frau. Einige Wochen später 
habe sie denselben Betrag 
an die Initiative für andere 
Künstler zurückgeschenkt,  
so Primke. 

Obwohl die meisten Künstler 
inzwischen wieder Konzer-
te spielen oder ihre Werke 
ausstellen könnten, herrsche 
noch keine Normalität, er-
klärte Primke. Viele von ih-
nen lebten noch immer „von 
der Hand in den Mund“. Des-
halb rufen er und seine Mit-
streiter dazu auf, auch künftig 
ein Herz für die Kreativen 
zu haben. Das könne etwa 
durch den Kauf von Büchern, 
CDs oder Bildern direkt vom 
Künstler oder auch durch 
angemessene Honorierung 
von Auftritten zum Ausdruck 
kommen.
idea
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Mehr Frauen in Führungspositionen

Initiative half Künstlern mit 200.000 Euro
Abgesagte Konzerte, aus-
gefallene Tourneen, Ver-
anstaltungsverbote: Gerade 
freischaffende Künstler haben 
in der Corona-Krise unter Ein-
nahmeverlusten gelitten. Die 
christliche Initiative „Künstler 
unterstützen“ (Triefenstein bei 
Würzburg) hat daher in den 
vergangenen zwei Jahren rund 
200.000 Euro an Betroffene 
verschenkt. Das teilten die 
Initiatoren zum Abschluss der 
Spendenaktion mit.

Gestartet wurde sie im 
November 2020 von den 
christlichen Musikern Peter 
Neubauer (Heidelberg), Jan 
Primke (Dortmund) und Chris-

toph Zehendner (Triefenstein/
Unterfranken) sowie dem 
Comedian Volker Schmidt-
Bäumler (Gorxheimertal bei 
Heidelberg).

Ziel sei es gewesen, die größte 
Not zu lindern. Künstler hätten 
in der Corona-Krise zu den 
großen Verlierern gezählt, 
so die Initiatoren. Das Geld 
sei von rund 500 Personen 
gespendet und ohne Abzüge 
an etwa 100 Künstler aus 
Deutschland, der Schweiz, 
England und Italien weiterge-
geben worden. Auf ihrer Inter-
netseite berichtet die Initiative, 
wer Hilfe erhalten hat.

Manche Kreative hätten nur 
dank der Geldgeschenke Miete 
oder Rechnungen für Strom 
und Heizung bezahlen oder 
ein Weihnachtsgeschenk für 
ihre Kinder kaufen können, 
erklärte der Bassist Primke. 
„Weit wichtiger als die ma-
terielle Unterstützung war 
aber für viele das Gefühl, als 
Künstler nicht alleingelassen 
worden zu sein.“
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Heil:  
Firmen sollen  
Ältere einstellen
Bundesarbeitsminister Hu-
bertus Heil (SPD) fordert die 
Unternehmen in Deutschland 
auf, mehr ältere Arbeitnehmer 
zu beschäftigen. Dass viele 
Unternehmen Menschen über 
60 nicht mehr einstellen, sei 
eine Haltung, die man sich 
angesichts des Fachkräfte-
mangels nicht mehr leisten 
könne, sagte der Minister der 
„Bild am Sonntag“. Es gelte, für 
altersgerechte Arbeitsplätze 
und Qualifizierung zu sorgen. 
„Nur so kann sichergestellt 
werden, dass die Arbeit wirk-
lich bis zum Renteneintritt 
erledigt werden kann.“

Eine Anhebung der Alters-
grenze lehnte der Minister 
hingegen ab: „Nicht das 
gesetzliche Renteneintritts-
alter muss steigen, sondern 
das tatsächliche.“ Erfahrene 
Arbeitnehmerinnen und 
Arbeitnehmer dürften nicht 
aufs Abstellgleis geschoben 
werden. Sie verfügten über die 
wichtigen Kompetenzen Er-
fahrung und Fachwissen.
Nach Berechnungen des Bun-
desinstituts für Bevölkerungs-
forschung gehen die Men-
schen in Deutschland immer 
häufiger früh in Rente. Viele 
scheiden demnach bereits mit 
63 oder 64 Jahren aus dem 
Arbeitsmarkt aus - und damit 
deutlich vor der Regelalters-
grenze.
epd
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Bei den Verhandlungen über 
die Ablösung der Staatsleis-
tungen an die beiden großen 
Kirchen steht laut Medien-
berichten eine Summe von 
rund zehn Milliarden Euro 
im Raum. Das berichtete 
der Nachrichtensender n-tv. 
Hintergrund: Die Zahlung der 
Staatsleistungen gehen auf 
den Reichsdeputationshaupt-
schluss von 1803 zurück. Sie 
waren als Entschädigung für 
die Enteignung von Kirchen-
gütern des Staates an die 
Kirchen vereinbart worden. 
Für das Jahr 2022 veranschla-
gen die Bundesländer etwa 
602 Millionen Euro Staatsleis-
tungen an die beiden Groß-
kirchen.

Im Grundgesetz ist eine 
Ablösung der bisher jähr-
lich geleisteten Zahlungen 
vorgesehen. Die Ampelkoali-
tion will sie in der laufenden 
Legislaturperiode umsetzen. 
Die Kirchen begrüßen das 

Vorhaben. In den Verhandlun-
gen über die Höhe der Ablö-
sungszahlungen fordern die 
Kirchen nach Informationen 
der BILD-Zeitung über elf Mil-
liarden Euro. Diese Zahl werde 
weder von der EKD noch von 
der Deutschen Bischofskonfe-
renz bestätigt, berichtet n-tv.

Nach Aussage der religions-
politischen Sprecherin der 
FDP-Bundestagsfraktion, 
Sandra Bubendorfer-Licht 
(Ampfing bei München), 
laufen die Verhandlungen 
zwischen der Regierung und 
den Kirchen „sehr gut“. Der re-
ligionspolitische Sprecher der 
SPD-Bundestagsfraktion, Lars 
Castellucci, sagte zum Zeitrah-
men gegenüber der Zeitung 
„Die Zeit“, im kommenden 
Jahr sollten Eckpunkte für die 
Ablösung vorliegen. Das nötige 
Gesetz solle 2024 verabschie-
det werden.
idea

Kirchen und Staat  
verhandeln über Milliarden
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Nach dem Tod des emeri-
tierten Papstes Benedikt XVI. 
wird das Coburger Spielwa-
ren-Unternehmen Hermann 
einen Gedenk-Teddybären 
herausbringen. Ab der Wahl 
von Kardinal Josef Ratzinger 
zum Papst im Jahr 2005 hatte 
das Unternehmen zahlreiche 
Benedikt-Teddybären zum 
Sammeln designt - etwa zu 
seinem ersten Bayern-Besuch 
oder zu seiner Australien-
Reise, erläuterte Geschäfts-
führerin Ursula Hermann. 
Die Sonderedition sei bereits 
seit Anfang Dezember in Pla-
nung und habe deshalb nicht 
direkt mit dem Tod des aus 
Bayern stammenden Papstes 
am 31. Dezember 2022 zu 
tun, betonte sie.

Noch im Januar wollte das 
Coburger Unternehmen ein 
Muster des „in memoriam“-
Bären vorstellen. Der Teddy 
soll ganz in Weiß gekleidet 
sein, die Sonderedition soll 
auf 265 Stück limitiert sein 
- Benedikt XVI. war der 265. 
Papst der Kirchengeschichte. 
Die bisherigen Papst-Bä-
ren-Varianten seien „bis auf 
wenige Archivstücke“ alle 
vergriffen, erläuterte die 
Geschäftsführerin. Aller-
dings habe man „ebenfalls 
unabhängig vom Todesfall“ 
schon Anfang Dezember 
beschlossen, die letzten vor-
handenen Benedikt-Bären 
aus dem Archiv zu verkaufen. 
Aktuell sind nur noch wenige 
Exemplare der verschiedenen 
Sondereditionen auf der Fir-
men-Website verfügbar.

Hermann sagte, man habe 
„das ganze Pontifikat Bene-
dikts XVI. mit verschiedenen 
Teddybären begleitet“. So 
gab es zu Auslandsreisen 
spezielle Bären oder auch 
Teddys mit lateinischen Sti-
ckereien. Die seien eigentlich 
„geistlichen Würdenträgern 
vorbehalten gewesen“ und 
beispielsweise bei Priester-
seminaristen sehr beliebt 
gewesen, erläuterte die 
Geschäftsführerin. Die 
letzten Archivbären 
habe man aber „ohne 
Beschränkungen“ für je-
dermann angeboten. 
epd

Unternehmen plant weiteren Papst-Teddy
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überrascht gezeigt, sich 
in der Commerzbank zum 
Gebet treffen zu können. 
Dazu meinte Edenharder, 
angesichts des sich abzeich-
nenden Fachkräftemangels 
werde die Zufriedenheit von 
Mitarbeitern immer wichti-
ger. Deshalb fördere die Bank 
das Engagement von Mit-
arbeiternetzwerken. Solch 
ein Treffen biete zudem die 
Chance, die positiven Werte 
des christlichen Glaubens 
zum Nutzen von Unterneh-
men und Mitarbeitern in den 
Arbeitsalltag zu integrieren. 
Edenharder: „Damit kann 
die auch oftmals zu beobach-
tende Trennung zwischen 
Gemeinde und dem Arbeits-
alltag der Gemeindemitglie-
der überwunden werden.“
idea

Beten bei der Bank
30 Mitarbeiter von Banken, 
Versicherungen und weite-
ren Unternehmen haben sich 
am 10. Januar zum gemein-
samen Gebet in der Zentrale 
der Commerzbank AG in 
Frankfurt am Main getroffen. 
Eingeladen dazu hatte das 
christliche Mitarbeiternetz-
werk Ichthys der Bank, das 
in ganz Deutschland etwa 70 
Mitglieder zählt. Anlass war 
die internationale Gebets-
woche der Evangelischen 
Allianz vom 8. bis 15. Januar.

Den Impulsvortrag der Ver-
anstaltung hielt der Finanz-
experte und bekennende 
Christ, Hans-Jörg Naumer, 
Er ist Leiter der Kapital-
marktanalyse Allianz Global 
Investors. Naumer beleuch-
tete Herausforderungen 
der Wirtschaft in Deutsch-
land aus ökonomischer und 
christlicher Perspektive. 

Dazu zählten Deglobalisie-
rung, Digitalisierung, Dekar-
bonisierung (Reduzierung 
von Kohlendioxidemissio-
nen) und die demografische 
Entwicklung. Er lud dazu ein, 
diese Herausforderungen 
und andere Anliegen vor Gott 
ins Gebet zu bringen.

Der Commerzbank-Mitarbei-
ter Hans-Christian Edenhar-
der, der zum Sprecherkreis 
des Ichthys-Netzwerks ge-
hört, sagte der Evangelischen 
Nachrichtenagentur IDEA: 
„Es war ein gutes Signal, 
dass sich nach der Arbeit so 
viele Teilnehmer eingefun-
den, eingebracht und lange 
nach dem offiziellen Ende in 
vielen Gesprächen ausge-
tauscht haben.“

Nach seinen Worten ha-
ben sich einige Teilnehmer 
des Gebetstreffens davon 
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Aufbrüche gehören zum Leben

Jeder Tag und jeder Morgen ist ein Aufbruch 
für uns – zu neuen Erfahrungen, Menschen, 
Orten. Mancher Aufbruch ist geplant, man-
cher kommt überraschend. Manchmal ist er 
freiwillig, manchmal erzwungen. Wo man 
hinblättert, hält auch die Bibel Aufbruchge-
schichten bereit. Adam und Eva müssen aus 
dem Paradies aufbrechen. Abraham macht 
sich auf Anweisung Gottes ins Ungewisse auf 
– im Gepäck nur das Versprechen auf eine 
nicht näher genannte Heimstatt und eine gro-
ße Zukunft dort. Das Volk Israel macht sich 
später aus Ägypten auf in das dem Abraham 
versprochene, das „gelobte Land“ Kanaan. 
Der junge Josef bricht im Auftrag des Vaters 
Jakob zu seinen Brüdern auf dem Feld auf, 
der alte Jakob bricht später gezwungenerma-
ßen mit seinen restlichen Söhnen zu seinem 
mittlerweile höchst erfolgreichen Sohn Josef 

auf. Und so ließe sich diese geschichtliche 
Aufzählung durch das Alte und auch das 
Neue Testament fortsetzen. So bricht zum 
Beispiel Jesus Christus gezwungenermaßen 
aus dem Garten Gethesemane mit soldati-
scher Bewachung auf – zu seinem eigenen 
Prozess.

Unser Wille und Gottes Versprechen

Die Geschichte von Suzanna Randall zeigt, 
was zu einem guten Aufbruch gehört. Sie hat-
te, seit sie neun Jahre alt war, einen Traum. 
Fest macht der sich 1988 an einem Bild des 
Marsmondes Phobos, das im Kölner Stadt-
anzeiger abgedruckt war und bei ihr auslöste, 
alles über Astronauten zu lesen. Ihr Traum: 
Ich will in den Weltraum! In all den Jahren 
des Lesens, Forschens und Studieren half ihr 
dazu ihr Vorbild Sally Ride, die als insgesamt 
dritte Frau und erste Amerikanerin ins All 
flog. Ihre Ziele zusammengefasst waren und 
sind, so sagt sie, bis heute diese: Sie will ins 
Weltall. Sie will als Frau ins Weltall. Sie will 
als erste deutsche Frau dorthin. 
Und aus der Bibel füge ich das Versprechen 
Gottes des „guten Landes“ als vierten wich-
tigen Bestandteil für einen guten Aufbruch 
hinzu. Ein Versprechen, eine großartige 
Perspektive und die Überzeugung, dass Gott 
in der Zukunft etwas Gutes bereithält. Bevor 
das Volk Israel das schon dem Abraham ver-
sprochene Land betritt, sagt sein langjähriger 
Führer, Mose, in seiner letzten Rede vor sei-
nem Tod: „Ich muss in diesem Lande sterben 
und werde nicht über den Jordan gehen. Ihr 
aber werdet hinübergehen und dies gute 
Land einnehmen.“ (5. Mose 4,22)

Nimm ein, nimm ein das gute Land, das Gott dir 
gibt. und lass dein Leben vor ihm sein so ange-
nehm, dass der Herr sich dran freut. 
(Gitta Leuschner)

 Michael vom Ende

Um 
die
Ecke
gedacht

Michael vom Ende
Geschäftsführer faktor c

Was zu einem guten Aufbruch gehört

uzanna Randall will die erste deutsche 
Frau im Weltall werden. Geboren 1979 
in Nordrhein-Westfalen, studiert sie 

Astronomie und Astrophysik. Sie bewirbt sich 
erfolglos bei der Astronautenauswahl 2008 
der Europäischen Weltraumorganisation 
ESA, erhält aber eine zweite Chance, als sie 
sich 2016 als eine von 400 Frauen bei der pri-
vat finanzierten Initiative „Die Astronautin“ 
bewirbt. Nach manchem Rückschlag wird 
sie am Ende eine der beiden ausgewählten 
Astronautinnen für einen 10-Tage-Flug zur 
internationalen Raumstation ISS. Der steht 
aktuell noch aus, weil noch nicht alle Vor-
bedingungen vonseiten der Initiative erfüllt 
sind.



Künstliche Intelligenz 
weiß auf (fast) alles 
eine Antwort
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Text: openai

Eine erfolgreiche Karriere kann eine lohnen-
de und erfüllende Erfahrung sein, aber sie 
erfordert oft harte Arbeit, Hingabe und ein 
wenig Planung. Hier sind einige Tipps, die 
Ihnen helfen, die bestmögliche Karriere zu 
machen:

1. Setzen Sie sich Karriereziele:  
Es ist wichtig, eine klare Vorstellung davon 
zu haben, was Sie in Ihrer Karriere erreichen 
wollen. Dies wird Ihnen helfen, motiviert und 
konzentriert auf Ihre Ziele hinzuarbeiten. 
Setzen Sie sich kurz- und langfristige Ziele, 
und überlegen Sie sich genau, was Sie er-
reichen wollen. So könnten Sie sich zum Bei-
spiel das kurzfristige Ziel setzen, innerhalb 
des nächsten Jahres befördert zu werden, 
oder das langfristige Ziel, in fünf Jahren eine 
Führungsposition zu erreichen.

2. Entwickeln Sie Ihre Fähigkeiten:  
Um in Ihrer Karriere erfolgreich zu sein, 
müssen Sie über eine Reihe von Fähigkeiten 
verfügen, die in Ihrem Bereich gefragt sind. 
Dazu können technische Fähigkeiten wie 
Programmieren oder Datenanalyse gehören, 
aber auch Soft Skills wie Kommunikation und 
Problemlösungsfähigkeit. Erwägen Sie die 
Teilnahme an Kursen oder den Erwerb von 
Zertifikaten, um Ihre Fähigkeiten zu ver-
bessern, und stellen Sie sicher, dass Sie Ihre 
Fähigkeiten in Ihrem Lebenslauf und in Vor-
stellungsgesprächen hervorheben.

Weisheit aus der 
Datenbank
Wir haben ein neues Spielzeug entdeckt:  
Künstliche Intelligenz (KI). Die Internetseite  
https://chat.openai.com lädt zum Spielen ein,  
und für „faktor c“ haben wir der digitalen Maschine 
drei Aufgaben gestellt. Die hier aufgeführten (und 
von uns nicht mehr bearbeiteten) Antworten sind 
erstaunlich. Sinnvolle Texte mit inhaltlicher Substanz 
in ordentlichem Deutsch. Sie zeigen: Das ist mehr als 
ein Spielzeug. 

→ 

Aufgabe 1:  
Wie kann man  
bestmöglich Karriere machen? 

Auch das kann die KI: Alle Bilder  
dieses Artikels sind mit dem  
Programm midjourney erstellt.

+
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3. Netzwerken:  
Der Aufbau von Beziehungen zu anderen 
Fachleuten in Ihrem Bereich kann ein 
wertvoller Gewinn für Ihre Karriere sein. 
Nehmen Sie an Branchenveranstaltungen 
teil, treten Sie Berufsverbänden bei und 
suchen Sie den Kontakt zu anderen Fach-
leuten, um Kontakte zu knüpfen. Durch 
das Knüpfen von Kontakten können Sie 
sich über Beschäftigungsmöglichkeiten 
informieren, Ratschläge von erfahrenen 
Fachleuten einholen und Ihren Ruf in Ihrer 
Branche verbessern.

4. Seien Sie proaktiv: 
Warten Sie nicht darauf, dass sich Ihnen 
Gelegenheiten bieten, sondern gehen Sie 
selbst auf die Suche nach ihnen. Das kann 
bedeuten, dass Sie um eine Beförderung 
bitten, sich um neue Projekte bei der Arbeit 
bemühen oder sich nach einer neuen Stelle 
umsehen, wenn Sie in Ihrer derzeitigen 
Position nicht zufrieden sind. Wenn Sie 
proaktiv sind, können Sie Ihre Karriere 
selbst in die Hand nehmen und Ihr Poten-
zial voll ausschöpfen.

5. Seien Sie offen für Neues: 
Die Welt verändert sich ständig, und Ihre 
Karriere ist da keine Ausnahme. Um erfolg-
reich zu sein, müssen Sie bereit sein, neue 
Dinge zu lernen und sich an neue Situatio-
nen anzupassen. Das kann bedeuten, dass 
Sie neue Aufgaben bei der Arbeit über-
nehmen, eine neue Fähigkeit erlernen oder 
eine neue Stelle in einer anderen Branche 
annehmen. Wenn Sie sich auf Veränderun-
gen einlassen und offen für Neues sind, 
bleiben Sie in Ihrem Bereich wettbewerbs-
fähig und relevant.

6. Kümmern Sie sich um sich selbst: 
Es ist wichtig, dass Sie Ihr eigenes Wohl-
befinden in den Vordergrund stellen, um in 
Ihrer Karriere erfolgreich zu sein. Sorgen 
Sie für ausreichend Schlaf, treiben Sie 
regelmäßig Sport und ernähren Sie sich 
gesund. Es ist auch wichtig, Stress effektiv 
zu bewältigen, sei es durch Entspannungs-
techniken, Therapie oder andere Metho-
den, die für Sie geeignet sind. Wenn Sie 
sich um sich selbst kümmern, können Sie 
Ihre Energie aufrechterhalten und sich auf 
Ihre beruflichen Ziele konzentrieren.

             fak+or c  Künstliche Intelligenz

7. Suchen Sie sich Mentoren:  
Ein Mentor - jemand, der Erfahrung in Ihrem 
Fachgebiet hat und Sie beraten kann - kann 
eine wertvolle Ressource für Ihre Karriere 
sein. Suchen Sie sich jemanden, den Sie 
respektieren und bewundern und der über 
Fähigkeiten und Fachwissen verfügt, die 
Sie weiterentwickeln möchten. Wenn Sie 
eine Beziehung zu einem Mentor aufbauen, 
können Sie von dessen Erfahrungen lernen 
und wertvolles Feedback für Ihren eigenen 
Karriereweg erhalten.

Wenn Sie diese Tipps befolgen, können Sie 
Ihre Chancen auf eine erfolgreiche Karriere 
erhöhen und Ihre beruflichen Ziele errei-
chen. Denken Sie daran, dass der Aufbau 
einer erfolgreichen Karriere Zeit und Mühe 
erfordert, aber mit harter Arbeit und Ent-
schlossenheit können Sie in Ihrem Bereich 
neue Höhen erreichen.

Wouter
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Francis: Adam, ich habe sehr viel 
über den Zustand unserer Gesell-
schaft nachgedacht. Ich habe den 
Eindruck, dass es eine große Kluft 
zwischen den Reichen und den 
Armen gibt und dass diese Kluft 
immer größer zu werden scheint.

Adam: Ja, Francis, das habe ich auch schon 
bemerkt. Aber ich glaube, dass der Kapitalis-
mus und der freie Markt die besten Systeme 
sind, um Wirtschaftswachstum und Wohl-
stand zu fördern.

Francis: Aber was ist mit den Armen? Mir 
scheint, dass der Kapitalismus oft zu Un-
gleichheit und Ungerechtigkeit führen kann, 
wobei die Reichen immer reicher werden und 
die Armen auf der Strecke bleiben.

Adam: Das ist eine berechtigte Sorge, Fran-
cis. Aber ich glaube, dass eine freie Markt-
wirtschaft in Verbindung mit einem System 
von Gesetzen und Vorschriften zum Schutz 
der Rechte des Einzelnen letztlich zu mehr 
sozialer Gerechtigkeit und Gleichheit führen 
kann.

Francis: Ich verstehe, was Sie sagen, Adam, 
aber ich kann mich des Eindrucks nicht 
erwehren, dass mit einem System, das es 
einigen erlaubt, auf Kosten anderer zu pros-
perieren, etwas grundlegend falsch ist. Was 
ist mit den Armen und den Ausgegrenzten? 
Wie können wir sicherstellen, dass sie nicht 
zurückbleiben?

Adam: Das ist eine schwierige Frage, 
Francis. Eine Möglichkeit, Armut und Un-
gleichheit zu bekämpfen, sind staatliche 
Maßnahmen und Programme, die den Be-
dürftigen Unterstützung bieten. Aber wir 
müssen auch erkennen, dass die Möglich-
keiten der Regierung begrenzt sind und 
dass persönliche Verantwortung und harte 
Arbeit wichtige Faktoren bei der Überwin-
dung von Armut sind.

Francis: Ich stimme zu, dass Eigenverant-
wortung wichtig ist, aber wir müssen auch 
anerkennen, dass viele Menschen, die arm 
sind oder an den Rand gedrängt werden, 
mit systemischen Hindernissen und Be-
nachteiligungen konfrontiert sind, die es 
ihnen schwer machen, erfolgreich zu sein. 
Mir scheint, dass echte soziale Gerechtig-
keit und Gleichheit einen ganzheitlicheren 
Ansatz erfordern, der die Ursachen von 
Armut und Ungleichheit angeht.

Adam: Ich verstehe, was Sie meinen,  
Francis. Vielleicht braucht es sowohl indi-
viduelle Verantwortung als auch kollektives 
Handeln, um diese Probleme anzugehen. 
Letztlich wird es eine Kombination aus 
politischen Maßnahmen und Programmen 
sowie einen Wandel der Einstellungen und 
Werte erfordern, um eine gerechtere und 
ausgewogenere Gesellschaft zu schaffen.

Aufgabe 2:  
Schreibe einen Dialog 
zwischen Franz von 
Assisi und Adam 
Smith zu den Themen 
Kapitalismus, soziale 
Gerechtigkeit, Armut 
und Gleichheit! 

Digitale Spielerei: Adam Smith und  
Franz von Assisi machen ein Selfie.



Das Gebet ist ein mächtiges Instrument, das 
die Arbeit einer Führungskraft in vielerlei 
Hinsicht unterstützen und bereichern kann. 
Hier sind einige Möglichkeiten, wie das Gebet 
für eine Führungskraft von Nutzen sein kann:

1. Das Gebet hilft einer Führungskraft, sich 
auf ihre Ziele zu konzentrieren und diese im 
Auge zu behalten. Wenn wir beten, können 
wir die Ablenkungen und den Lärm der Welt 
um uns herum zur Ruhe bringen und uns auf 
das konzentrieren, was wirklich wichtig ist. 
Dies kann einer Führungskraft helfen, auf 
dem richtigen Weg zu bleiben und bessere 
Entscheidungen zu treffen.

2. Das Gebet hilft einer Führungskraft, Kraft 
und Weisheit zu finden. Führen kann eine 
Herausforderung sein, und manchmal fühlen 
wir uns vielleicht überfordert oder wissen 
nicht, was wir tun sollen. Das Gebet kann uns 
helfen, eine tiefere Quelle der Kraft und Weis-
heit anzuzapfen, die uns durch schwierige 
Situationen führen kann.

3. Das Gebet hilft einer Führungskraft, mit 
ihren Werten und ihrem Ziel verbunden zu 
bleiben. Wenn wir beten, können wir uns auf 
unsere Werte und den Zweck besinnen, der 
unsere Arbeit antreibt. Dies kann einer Füh-
rungskraft helfen, motiviert zu bleiben und 
ihrer Berufung treu zu bleiben.

4. Das Gebet hilft einer Führungskraft, Be-
ziehungen aufzubauen und ein Gefühl der 
Gemeinschaft zu fördern. Wenn wir mit 
anderen beten, können wir tiefere Verbin-
dungen aufbauen und ein Gefühl der Ein-
heit und Unterstützung schaffen. Dies kann 
besonders für Führungskräfte wichtig sein, 
die auf Teamarbeit und Zusammenarbeit an-
gewiesen sind.

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass das 
Gebet eine wertvolle Ressource für Führungs-
kräfte sein kann, wenn sie die Herausforde-
rungen und Chancen ihrer Arbeit meistern. 
Ganz gleich, ob es darum geht, Orientierung, 
Kraft oder ein Gefühl der Zielstrebigkeit zu 
finden, das Gebet kann den Führungskräften 
helfen, sich auf das zu konzentrieren, was 
wirklich wichtig ist, und mit ihm verbunden 
zu bleiben.

Aufgabe 3:  
Wie kann das Gebet eine Führungs-
kraft unterstützen?
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Von Babylon nach Jerusalem

 in christlicher Unternehmer „wird nicht 
von Gewinnmaximierung angetrieben, 
sondern davon, welchen Beitrag er zum 
Wohl der Menschen leisten kann, die an 

seinem Unternehmen beteiligt sind“. Das ist 
das Fazit des Buchs „Die Werte-Strategie“ von 
Wouter Droppers, dem Leiter  
der christlichen Wirtschafts- 
organisation „Europartners“,  
die vor 20 Jahren von  
„faktor c“ mitbegründet wur-
de. Der Autor entfaltet auf  
255 Seiten sehr detailliert, 
wie seine Leser zu dieser Art 
des Arbeitens gelangen kön-
nen. 

Als Grundbild dient ihm dabei 
die Gegenüberstellung der in 
der Bibel beschriebenen Städ-
te Babylon und Jerusalem. 
Babylon steht für Macht und 
Sieg, Menschen werden als 
Objekte betrachtet, das Motto 
lautet: Der Zweck heiligt die 
Mittel. Das Gegenbild ist das 
himmlische Jerusalem, in 
dem Liebe und Gerechtigkeit 
herrschen, wo der Mensch 
als Ebenbild Gottes behandelt 
wird und das Ziel ist, Mehr-
wert für andere zu schaffen. 

Den Berufungen folgen

An seiner eigenen Biografie – Droppers hat 
früher einmal ein Autohaus geleitet – und mit 
vielen Geschichten anderer Unternehmer il-

lustriert der Autor, wie man von Babylon nach 
Jerusalem kommt. Es beginnt mit einem radika-
len Blick auf die eigene Identität. Dazu zitiert er 
den Priester und Schriftsteller Henry Nouwen: 
„Wir sind nicht, was wir tun, wir sind nicht, was 
wir haben, wir sind nicht, was andere von uns 

denken.“ 

Stattdessen sollen Chris-
ten dem folgen, wozu sie 
von Gott berufen sind. Hier 
spricht Droppers unter-
schiedlichste Bereiche an – 
vom versöhnten Leben mit 
Gott über die Bereitschaft 
zum Dienen auch als Chef 
bis hin zu Wachstum und 
Nächstenliebe. Am Ende sol-
len Unternehmer nicht nur 
Geld-, Sozial- und Human-
kapital entwickeln, sondern 
auch geistliches Kapital. 

Geistliche Tiefe

Droppers‘ Strategieansatz 
ist praktisch, aber keine 
einfache „Sieben-Schrit-
te-Anleitung“. Sie fordert 
Mit- und Nachdenken und 
verheißt dabei ein zufrie-
denes Leben als Führungs-
kraft im Einklang mit Gottes 

Willen. Der frühere Vorsitzende von „faktor c“,  
Frank Suchy, bescheinigt dem Buch völlig zu 
Recht: „Es führt zu neuem Denken und geist-
licher Tiefe“. 

Marcus Mockler



Minimalismus öffnet 
Menschen für die  
Fragen des Glaubens.
Joshua Becker

Wir leben in der größten Wirtschaftskrise seit der Gründung 
der Bundesrepublik und leisten es uns trotzdem,  
jede dritte Arbeitsstunde im Büro zu verschwenden.  
Jürgen Kurz

Wir sind als  
Führungskräfte  
spezialisiert auf  
einzelne Fachgebiete – 
und das kann uns in Krisen 
zum Verhängnis werden.  
Renate Henning

Das Gebet ist ein mächtiges Instrument,  
das die Arbeit einer Führungskraft  
in vielerlei Hinsicht unterstützen und 
bereichern kann.
open.ai
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